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Erneuter Wilson-'Schwindel 
Roo^evelt, Churchill, Stalin planen Wiederholung des Betrugs Von 1918 

dnb Berlin, 2. Februar 
In diesen Tagen wird an einem sorg­

fältig geheimgehaltenen Konferenzort 
die seit Monaten von den Engländern 
und Nordamerikanem geforderte Zu­
sammenkunft der drei Hauptkriegs­
schuldigen Roosevelt, Churchill und 
Stalin abgehalten. Nach Informationen, 
die in Berlin vorliegen, beabsichtigen 
sie angesichts ihres immer deutlicher 
zutage tretenden Unverinögens, Deutsch­
land von Westen oder von Osten 'mili­
tärisch in die Knie zu zwingen, mit 
einem großangelegten Propagandatrick 
zum Generalangriff auf die Kriegsmoral 
de« deutschen Volkes anzutreten. Wie 
es scheint, wollen sie in einer Neuauf­
lage der berüchtigten Wilson'schen 14 
Punkte ihre , Vernichtungsformel von 
der bedingungslosen Kapitulation dem 
deutschen Volk schmackhaft machen. 

Der am deutschen Volk vorbereitete 
neue Betrugsversuch wird auch in 
einem Leitartikel der „Yorkshire Post" 
bestätigt. Es heißt darin, daß die alli­
ierten Führer ein Manifest an das deut­
sche Volk erlassen würden, in dem sie 
die bedingungslose Ubergabe fordern 
mit dem Hinweis, daß eine solche Uber­
gabe das deutsche Volk vor Schlimm­
stem, von dem es jetzt bedroht werde, 
bewahren würde. Was Deutschland in 
Wirklichkeit von den Alliierten zu er­
warten hätte, faßt soeben die türkische 
Zeitung „Ulus" in folgender Feststellung 
zusammen: „In einer Beziehung haben 
die nationalsozialistischen Führer recht: 
gegen die Qualen, die das deutsche 
Volk nach einem Siege der Bolschewi-
sten und Putokraten zu erleiden haben 
würde, werden die Ängste, die die Be­
völkerung der evakuierten Städte und 
Dörfer jetzt zu erdulden haben, nichts 
sein." 

• 
Es Ifil der alt^,Trick der jüdlsch-plu-

tokratischen Weltverschwörefi daß sie 
dann, wenn ihnen ihr Kriegsgeschäft zu 
teuer zu werden droht, zu Schwindel-

• manövem ihre Zuflucht nehmen, in der 
Hoffnung, so billiger zum Ziele zu kom­
men. So haben die drei großen Kriegs­
verbrecher jetzt, wo sie erkennen, daß 
sie der von ihnen angezettelte Krieg 
Hekatomben von Menschen kostet und 
Ihre Profite geschmälert werden, nach 
allem, was ihre Presse bisher verlau­
ten läßt, einen plumpen Agitationstrick 
vor, um das deutsche Volk mit süßen 
Lccluingen zur Aufgabe des Kampfes 
zu bewegen. Sie haben begriffen, daß 
sie militärisch Deutschland niemals 
schlagen können. Das deutsche Volk- ist 
durch die mehr als»fünf Kriegsjahre 
hart geworden und entschlosesn, un­
beirrt, komme, was kommen mag, den 
Kampf durchzustehen und die Waffen 
nicht eher aus der Hand zu legen, bis 
Deutschlands Freiheit und Ehre, bis das 
Leben unseres 90-Millionenvolkes und 
die Zukunft seiner Kinder gesichert 
sind. 

Wir sind hart im Geben, aber nicht 
minder hart im Nehmen. Weder die 
Schicksaleschläge von 1944 noch die dro­
hende bolschewistieche Gefahr können 
uns kleinmütig und verzagt machen. Wir 
wissen, daß es um Leben vind Tod geht, 
wir kennen unsere Parole: Sieg oder 
Untergang! ' Und danach handeln wir» 
Front und Heimat. Wir sind eine ver­
schworene Schicksalsgemeinechaft. die 
durch nichts zu zerschlagen ifit. Seitdem 
der Feind deutschen Boden betreten hat, 

uncer Volk noch fanatischer und ver­
bissener geworden, .wir verteidigen hei­
lige Heimaterde und werden sie mit un­
teren Leibern zu schützen wissen. 

105 Todesurteile in Sofia 
dnb Bern, 2. Februar 

Der von den Bolschewisten in Bulga­
rien eingeleitete Ausrottungsprozeß ge­
gen alle tragenden Volkskräfte hat mit 
105 Todesurteilen seinen Anfang genom­
men, die das in Sofia errichtete Bluttri­
bunal gefällt hat. Es handelte sich um 
einen reinen Schauprozefi, in dessen 
Schatten sich jetzt das große Morden 
um bulgarischen Volk und seinen Füh­
rern abspielt. Zu den Verurteilten gehö­
ren u. a. auch der ehemalige Regent 
Prinz Cyrill, Ministerpräsident Filoff 
tind General Michoff. Unter den Ange­
klagten befanden sich femer alle ehe­
maligen Premierminister imd Miiüster 
sowie viele weitere Bulgaren, die die 
Führerschicht der Nation darstellen. Es 
Ist bezeichnend, daß die 105 Todesurteile 
verhängt wurden, obwohl der Staatsan­
walt selbst nur fünf beantragt hatte. 

Unter den Opfern der sowjetischen 
Henker befindet sich auch der Minister­
präsident der Verräterregierung Mura-
wieff, der die Kapitulationsversuche vor 
den Bolschewisten eingeleitet hatte. Er 
kam mit lebenslänglichem Kerker davon. 
Sogar Muschanoff, der der Vertreter der 
moskaufreundlichen Opposition war und 
später als Unterhändler für einen Waf­
fenstillstand in Kairo <"=t im-
t«r den Venurtellten. 

Die Gegenseite hat die Aussichtsloei^ 
keit, Deutschland militäricscb zu Boden 
zu zwingen, eingesehen. Also areifen sie 
nach alter Manier zum Trick. Sie wer­
den ihre neue Konferenz — darüber be­
steht kein Zweifel — damit.. beginnen, 
daß sie eine Erklärung vom Stapel las­
sen, in der sie das deutsche Volk zur 
Selbstaufgabe zu bewegen versuchen 
werden« Mit dem ganzen Aufwand ihrer 
verlogenen und heuchlerischen Agitation 
werden sie sich bemühen, uns klar zu 
machen, daß wir gut daran täten, den 
Kampf einzustellen. Sie werden auch 
wieder die alten, kümmerlich gescheiter-
teii Versuche, einen Keil zwischen Füh­
rung und Volk zu treiben, wiederholen. 
Aber sie vergessen, daß das heutige 
Deutschland nicht das Deutschland von 
1918 ist Einmal hat sich das deutsche 
Volk betrügen lassen, einmal hat es sein 
Leben und seme Freiheit füi schöne 
Worte und lockende Versprechungen 
verkauft. Eiiunal und nie wieder! Dei 
Wilson-Schwindel von 1918 läßt sich 
nicht noch einmal anbringen. -Die 
schmachvolle Erniedrigung Deutschlands 
durch das Versailler Diktat, die unend­
lichen Leiden und Demütigungen, die 
daraus erwuchsen, sind uns ins Gedächt­
nis gebrannt. In unseren Ohren klingen 
noch die Worte des großen Schwindlers 
Wilson vom 8. Januar 1918 nach: »Wir 
wollen dem deutschen Volk kein Unrecht 
tun oder irgendwie seinen rechtmäßi­
gen Einfluß oder seine Macht beschrän­
ken«. So hieß es in dei Wilson-Erklä­
rung zur Bekanntgabe seiner 14 Punkte, 
die er dcis »Programm des Weltfriedens« 
nannte Am 28. Juni 1918 stand unter 
dem Schmachfetzen von Versailles der 
Name desselben Wilson, der sich damit 
als ein Betrüger Von Weltformat ent­
larvte. 

Oder glauben etwa die drei Erzheuch-
1er, die da jetzt vrieder am Konferen*-
tis^ beieinander sitzen, wir könnten die 
gemeinen Haßparolen und die Vemich-
tungspläne, die sie als ihr offizielles 
Kriegsziel verkündet haben, einfach aus 
unserem Gedächtnis auslöschen? Wie 
war e« doch, was Morqenthau, Vansittart 
und der Kreml jude II ja Ehrenburg als 
das Ziel ihres Krieges verkündeten? In 
Deutschland, so geiferten sie, müssen 40 
Millionen Menschen, ausgerottet, das 

j ganze Land muß ein FriecSiofsacker wer-
\ den. Millionen Arbeiter sollen • als Sk)a-_ 
j ven in die sib irischen Bergwerke ver-
> schleppt und die Kinder sollen deportiert 

werden, damit man ihnen ihren deut-
. sehen Stolz imd ihr HeimatbewuStsein 
! aus dem Herzen reißt. Das sind nicht 

Haßphantasien irgendwelcher politischer 
Straucfaritter oder Hysteriker, das hat 
die plutokratisch-bols^ewistische Ver­
brecherclique als gemeinsames Kriegs-
aüel bekanntgeben lassen. Der ganze in­
fernalische Judenhiß spricht aus diesen 

• Vemichtungs- und Ausrottimgsprogram-
men. 

{ Ja, meinen diese politischen Einfalts-
I pinsel, sie könnten das deutsche Volk 
! mit Sirenenklängen betören, könnten es 
i erreichen, daß wir ims von der Führtmg 
' trennen und uns dem Verbrecherpack 

auf Gedeih und Verderb ausliefern? Da­
mit es uns so erginge wie den Finnen, 
den Italienern, den Rumänen und Bul­
garen? Damit wir zum Freiwild des 

I Bolschewismus und der mit ihm ver-
I bündeten plutokratischen Blutsauger 
j werden? Wo wir täglich sehen, welches 
j Grauen über Völker kommtf die sich 
j selbst aufgeben .sollen wir die Waffen 
I aus der Hand legen? Niemals! Das ist 
j unsere Antwort, 

j Der Führer hat am 30. Januar für das 
ganze Volk gesprochen: „Es ist erst 
recht imser unabänderlicher Wille, bei 
diesem Kampf der Errettung unseres 
Volkes vor dem grauenhaftesten Schick­
sal aller Zeiten, vor nichts zurückzu­
schrecken und unwandelbar und freu 
dem Gebot der Erhaltung unserer Na­
tion zu gehorchen. Der Allmächtige hat 
unser Volk geschaffen. Indem wir seine 

I Existenz verteidigen, verteidigen wir 
! sein Werk." Diese Führerworte sind das 
I deutsche Gelöbnis, sind der Schwur, 
j von dem uns nur der Tod lösen karm. 
j Und dieser Schwur ist unsere Antwort 

auf die neuen Betrugsmanöver unserer 
! Feinde. Zu diesem Schwur stehen wir, 

Männer, Frauen und unsere Ju^^end. l^ir 
j die Erfüllung dieses Gelöbnisses käi^-

fen wir. Bis zum letzten Atemzug. Bis 
zum Sieg, Bis die Weltverschwörer von 

I ihren Völkern verjagt oder vernichtet 
I sind. Das ist unser letztes Wort! Die 
' Waffen haben zu sprechen! 

Wien und die lingamsclilacbi 
Von Karl Lahm 

Die Verluste der USA-Armee 
Ihre Großoffensive im Westen konnte nicht starten 

dnb Berlin, 2. Februar 
Der Zweck der feindlichen Angriffe 

ist immer noch die Wiederherstellung 
der im Dezember verlorenen Linien. Die 
jetzigen Kämpfe unterstreichen damit 
noch einmal die Bedeutung unseres vor 
sechs Wochen erfolgten Offensivschiages 
im belgisch-luxemburgischen Raum. 

Nach den vorliegenden Nachrichten 
bestand auf der Seite unserer Feinde um 
die Jahreswende 1944 die Absicht, ihre 
Offensive im Osten und Westen zu einem 
gleichzeitigen Generalansturm auf das 
Reich zu vereinigen. Dieser Bedrohung 
ist die deutsche Führung zuvorgekom­
men. Durch unseren Angriff im Westen 
wurde verhindert, daß die Anglo-Ameri-
kaner gleichzeitig mit den Bolschewisten 
zur Großoffensive antreten konnten. Dar­
über hinaus wurde wichtiges Vorfeld ge­
wonnen. 

Vor allem sind die Ngrdamerikaner 
durch unsere Angriffsschläge schwer ge­
troffen word6^n. Sie h ben seit dem 
16. Dezember 100 000 Tote und Verwun­
dete und außerdem ~2&430 Gefangene 
verloren. Besonders hoch waren auch 
ihre Material Verluste, In den wochenlan­
gen Winterkämpfen, die an Schwere 
ihresgleichen suchen, vernichteten oder 
erbeuteten unsere Truppen 1831 Panzer, 
285 Panzerspähwagen tmd 318 Geschütze 
aller Art. Außerdem wurden durch Ver­
bände des Heeres 147 feindliche Flug­
zeuge abgeschossen oder als Beute ein­
gebracht. Diese hohen feindlichen Ver­
luste entsprechen der Einbuße von min­
destens zehn beträchtlich verstärkten 
Divisionen. 

In den Luftkämpfen über dem Front­
gebiet und durch den Großangriff der 
Luftwaffe am 1. Januar auf die feindli­
chen Flugplätze verloren die Anglo-
Amerikaner außerdem seit dem 16. De­
zember 833 Flugzeuge, weitere 112 -«ur-
den beschädigt Femer hat Flakartillerie 
der Luftwaffe im Frontgebiet 385 feind­
liche Flugzeuge zum Absturz gebracht. 
Im ganzen ist den Nordamerikanem ein 
so starker Schlag versetzt worden wie 
noch nigynwl« im ersten oder zweiten 
Weltkrieg. 

Erfrienm^en vnd KrtfUieitca 
Von Interesse ist auch« was über die 

geheimen Mitteilungen, die General 
Marshall und Adnüral King kürzlich vor 
dem Bundeskongrefi in Washington 
machten, wie die ,J>aily Mail" berichtet« 
jetzt bekannt wurde. Die beiden 0£fi» 
•IM» baten dringend, die Kriegführung 

nicht durch ständige Kritik an den Eng­
ländern zu stören. Die Amerikaner 
brauchten die englische Hilfe genau so 
wie umgekehrt. Die militärische Lage 
bezeichneten sie als außerordentlich 
schwierig und verlangten, daß die Pro­
duktion am Kriegsmaterial sichergestellt 
werden müßte. Die Veriuste der USA-
Armee in den Kämpfen im Westen seien 
groß. Viele Tausende starben außerdem 
in den letzten Monaten durch Erfrierun­
gen, Influenza, Lungenentzündung oder 
Schü tzengrabenf ieber, 

Anch ani Luzon 
dnb Tokio, 2. Februar 

Während von der Nordfront in Luzon 
nur geringe Gefechtstätigkeit gemeldet 
wird, sind im Süden amerikanische Vor­
huten bis nach San Fernando gelangt, -
stehen also nur noch etwa 70 Kilometer 
vor ManUa, dem Ziel der gegnerischen 
Luzon-Offensive. Bekanntlich hatte der 
Feind in den letzten Tagen das Unter­
nehmen seiner Landungstruppen durch 
Luftangriffe gegen die Bataan-Halbinsel 
und die Provinz Batangas unterstützt. 

Gleichzeitig gibt der Bericht an, daB 
der Feind am 30. Januar eine neue Lan­
dung in der Subic-Bucht unternommen 
haL Die Verluste der Amerikaner seit 
ihrer Landung in der Lingayen-Bucht 
haben sich inzwischen durch die heftige 
Gegenwehr der Japaner stark v< ^^rö-
ßerL Der japanische Hauptquartierbericht 
vom Freitag beziffert sie mit 11 200 To­
ten tmd Verwundeten, 114 Tanks und 
anderen Fahrzeugen und 71 Geschützen. 

Belgiens Regienmg tritt zurfick 
dnb Genf, 2. Februar 

Als Folge des Entschlusses von fünf 
marxistischen Mitgliedern der Pierlot-
Regierung, die gestern ihren Rücktritt 
einreichten, hat der Premierminister 
Pierlot, wie Reuter aus Brüssel meldet, 
jtm Freitagmorgen dem Prinzregenten 
Charles den Gesamtrücktritt seines t Ka­
binetts eingereicht. 

Emlgnmtett ontOT licfa 
dnb Stockholm, 2. Febiuar ' 

Dl« polnische Emigrantenregierung In 
London liat et Benesdi sdir fibel ge­
nommen, daB er die Anerkennung der 
Lubl^r Regierung von Motkaui Gnaden 
aasgesprochen hat. Sie gab am Donners­
tag b^annt, daß aia die diplomatisdien 
Bttdehungen zur Bene^ch-Recriemnq ab« 
gebrochep haL 

Wenn je die Wiener Rückschau auf 
die Geschichte ihrer Stadt zu halten 
Veranlassung iiatten, se in diesen Ta­
gen. Gehen sie über den Ring, auf den 
sie stolz sixvd, da er das eindrucksvolle 
Zeugnis für die Entwicklung von der 
engen Festungs- zur weiten Weltstadt 
bietet, heftet sich ihr. Blick auf ein 
Denkmal, dem sie früher nicht die 
gleiche nachdenkliche Beachtung schenk­
ten. Es zeigt einen hohen, von einei 
Viktoria gekrönten Obelisken mit dem 
Medaillon und Wappen des Bürgermei­
sters Johann Andrea« v. Liebenberg, der 
sich 1683 während der Türkenbelagerung 
um die Verteidigimg Wiens durch ihre 
Bürgerschaft unvergeßliche Verdienste 
erworben hat und dem bald nach Voll­
endung des Rings, 1890, seine Vater­
stadt dieses ehrende Mahnmal setzte. 
Es hat hier ^nen Platz gefunden, der 
wahrhaft einen Blick in die Vergangen­
heit gewährt, da sich als Hintergrund 
der einzige vom Ring sichtbare Über­
rest der alten Basteien abhebt, die so-
genanntft Mölkerbastei, die hartnäckig­
ster Angriff^unkt der Janitscharen des 
belagernden Großveziers Kara Mustapha 
gewesen ist — eine Idylle in der Groß­
stadt, gegenüber dem mächtigen Uni­
versitätsgebäude, das 200 Jahre später 
errichtet wurde. Aiif dieser Mölker­
bastei steht das Pasqualitdhaus, wieder­
holt die Wohnstätte Beethovens, der 
die Femsicht über das Festungsglacis 
auf den Wienerwald Hebte. Dies Wohn­
haus des größten Tonmeisters haben die 
Terrorbomber Amerikas nicht verschont; 
sie trafen auch das nebenan liegend» 
entzückende Rokokohaus, das als »Drei-
mäderlhaus« bekannt ist, trafen die 
Ringhäuser rechts und links vom Lie-
benbergplatz wie ja auch die Universität 
— nur das Denknuil Liebenbergs blieb 
unversehrt tmd der unter seinem erze-
iien Bildnis liegende verwuiKiete Löwe 
hält nach wie vor die Tatze ausge­
streckt, schlagbereit. 

In emer Sitzung der Wiener Rats­
herren gedachte jüngst Bürgermeister 
Blaschke dieses^ Li^enberg als des vor­
bildlichen Mannes, der seine äußersten 
Lebenskräfte für die Errettung de* 
deutschen Reichsstadt einsetzte und der 
noch vor der Befreiung durch das ver­
bündete abendländische Heer starb, 
aber im unerschütterlichen Glauben an 
den nahenden Sieg. Auch damals wai 
an der Donau die spätere zweite Haupt­
stadt der Doppelmonarchie, Budapest, 
überflutet worden» Europa hatte keine 
Einigkeit gezeigt, der französische 
Ludwig XIV. hatte mit dem Padischab 
gemeinsamen Handel gemacht, an Rhein 
und Donau sollten sie ihren Gewinn au» 
dem unnatürlichen Bündnis davontragen. 
Wir wissen aus der Geschichte, wi» 
«vrabolhaft die Gestalt de» Prinzen 
Eugen von Savoyen emporwuchs: Be­
schützer des Abpndlandes. Als jungei, 
unansehnlicher Offizier war er, der zu­
rückgesetzte Vetter des Sonnenkönigs, 
mit dem Entsatzheer über den Kahlen­
berg geritten. W^en war es. das ihm 
als die schirmende Stadt für das Reich 
der europäischen Mitte und der abend­
ländischen Kultur erschien 

Zur Rückschau auf die zur Gegenwart 
so beziehungsreiche Geschichte Wiens 
gehört dieser Prinz Eugen von Savoyen 
im'hohen Grade — er war es, der die 
Südostfrage in all Ihrer Bedeutung für 
Europa erkannte, der die für so lange 
wirkMme Sicheningswacht der »Militär­
grenze«, mit den Waffen tragenden 
Siedlern in breiter Zone quer durch den 
Balkem und ostwärts, geschaffen hat. In 
jener Zeit, da In Wien das Zepter übei 
einen Großteil dieses Kontinent« —über 
Spanien, die Niederlande imd die Italie­
nischen Gebiete — grfialten wurde. Im 
Genuß seines Feldhermnihmes und der 
wiedergekehrten Ordnung In der herr­
lich wieder aufblühenden Stadt, hatte 
der fremdblütige, aber zu einem Wiener 
Bürger gewordene Prinz sich auch als 
hochgesinnter Bauherr betätigt und von 
dem Baumeister Lukas von Hildebrand 
das Belveder«» auf einer Anhöhe atißer-
halb der Basteien errichten lassen, ein 
Schloß, das mit seinem barocken Zauber 
Weltruhm erlangte. Und diesem Belve-
dere, zuletzt der Gemäldesammlung des 
letzten Jahrhunderts, von Waldmüller 
zu Makart und Klimt, von -G^rard zu 
Renoir dienend, galt ein besonderer 
amerikanischer Bombensegen, der die so 
harmonisch gegliederte Fassade empö­
rend aufriß tmd der Innenarchitektur, 
Stuckarbeiten, I^ckenmalereien, Schnit­
zereien meisterlicher Künstler mehrerer 
Nationen, nicht zu behebenden Schaden 
zufügte. War es ein vorbedachter Luft­
angriff wofür die Lage des Belvedere, 
isoliert in seinem Park, spricht, dann 
konnte damit« sagt man. eine Art Rache­
akt gemeint «ein, der die in diesem 
Kriege ganx im Sinne des Prinzen Eugen 
wieder aafgenomniene Reichspolitik ge­
genüber dem Südosten treffen sollte. 
Die Belvedere-Pakte, mit denen rier 
Südoststaaten dem D^ierpakt beitraten, 
waren- bestimmt, raumfre^e 9tör-
tlemente fernzuhalten und auch hier das 

Tonnbereitca. 

Daß diese Belvedere-Pakte von Staats­
männern der Südostländer in Wien 
unterfertigt * wurden, hatte zweifellos 
auch den Sinn, dieser Stadt ihren alten 
Rang wiederzugeben, wie sie es sich im 
Anschlußjahr 1938 gelobt hatte: Aus-
gangapforte des Reiches gegen Ost und 
Süd zu sein. Jeder großzügig Denkende 
wußte, daß die Vorteile e.ner engen Zu­
sammenarbeit über die Donaubrücken 
Wiens vor allem auf wirtschaitlichem 
Gebiete liegen würden, damit aber auch 
auf kulturellen da sich in Wien Wissen­
schaftler und Künstler alier Südost­
völker von je gern ihr Stelldichein ge­
geben hatLen In den Jahren nach dem 
ersten Weltkrieg war das unausweich­
liche Absinken der Stadt und jenei 
Alpenländer erfolgt, von denen Clemen-
ceau als Kommentar zum Ende dei 
Doppelmonarchie und dem Zwangs-, 
vertrag von St. Germain, nach der Los-
lösting der Nationalstaaten, zynisch ge­
sagt hatte: »Was übrigbleibt, heißt 
Österreich!« Seit 1938 haben Historiker 
aus den freigegebenen Akten des Wie­
ner Reichsarchivs, dem größten der 
Welt, in allen Richtungen die Gründe 
für den Zusammenbruch des Habsburger 
Kaiserstaates erforscht. Nichts konnte 
krasser die zunehmende Schwäche der 
mit nationalen Kompromissen hausie­
renden kaiserlichen Regierungen dartun, 
als die im Auftrage des Auswärtigem 
Amtes gerade von diesem Reichsarchi« 
herausgegebenen Veröffentlichungen, in 
deren erster Reihe Fritz von Reinöhl 
»GroBserbische Umtriebe vor und nach 
Ausbruch des ersten Weltkrieges« an 
Hand von bisher unbekannten Diploma­
ten- und Konfidentenberichten beleuch­
tet. Auch hier Einblick in eine Belve-
dere-Politik, d. h. in die Vorgeschichte 
des Sarajevoer Mordes am Thronfolge/ 
Franz Ferdinand, der in Eugens Wiener 
Schloß residiert hatte 

Nur während eines einzigen Friedens­
jahres hatten Wien und die Alpen- und 
Donaugaue Anteil am Aufschwung des 
Reiches; auch hier war in dieser kurzen 
Zeit die würgende Arbeitslosigkeit über­
wunden worden, dann kam, ehe noch 
der volle Gewinn der neuen friedlichen 
Arbeitswelle wie im Altreich eingeholt 
werden konnte, die Verpflichtung zum 
Schicksalskampf des gesamtdeutschen 
Volkes. Man weiß wie des Führers 
Wort »Sie werden meine Österreicher 
noch kennenlernen«, an allen Fronten 
Erfüllunq fand Auch die Haltung der 
Wiener Bevölkerung ist härter geworden. 
Man erinnert sich nur zu gut, was in den 
Jammeriahren nach 1918 die ^tSympa-
thien« Englands und der US.\ geliracht 
haben. Die Sicherung füi Wien, Welt­
stadt zu bleiben, war ausschließlich nur 
in der Wiedervereinigung, mit dem 
Deutschen Reich zu finden. Es geht in­
dessen in diesem Stadium des Krieges 
nicht allein um die Errettung der Wie­
ner, soildern der gesamten abendländi­
schen Kultur, wie sie Männer gleich 
Liebenberg und Prinz Eugen in Wien 
verteidigten. Das Entsatzheer von 1683 
war nur 75 000 Mann stark — es über­
wand die 170 000 Mann des osmanischen 
Heeres an einem Tage. In dieser Erin­
nerung ist Wien fest im Glauben, daß 
der an den Plattensee vorgedrungene 
Feind überwunden werden wird Der 
deutsche Stoß, der die Sowjets unter für 
sie schweren Verlusten nördlich und 
südlich der Donau weit zurückgeworfen 
hat, gibt Wien und den Alpen- und 
Donaugauen ein Recht zu dieser Hoff­
nung. 

Die Fanst des Bolschewismus 
dnb Bern, 2. Februar 

In einem Bericht über die Sowjetunion 
und Rumänien bestätigt der „Bund", ge­
stützt auf eine direkte Information aus 
Bukarest, die allmähliche Ausschaltung 
der rumänischen Souveränität und Ünab-
hängigkeit durch die Sowjets. Praktisch 
regiere heute in Rumänien nur noch die 
kommunistische Partei nach den Mos­
kauer Direktiven. Jede bürgerliche Par­
tei, die sich gegen den Beschluß der 
Kommunisten zur Wehr setzen versuche, 
werde von der Partei und der sowjeti­
schen Presse sowie d^m Moskauer Rund­
funk als „verräterisch" bezeichnet und 
aufs Kom genommen. Nach dem Bericht 
hat der Führer der rumänischen Bauern­
partei, Maniu, einen Hilferuf an England 
und die USA gerichtet. Maniu stellt 
darin fest, daß Moskau im Widerspruch 
zum W^affenstillstanaabkommen, die Un­
abhängigkeit Rumäniens dauernd ver-
etzte und dadurch den Bestand der ru­

mänischen Souveränität in Frage stelle. 

Eriolge der japanischen U-Boote 
dnb Tokio, 2. Februar 

Die japanische U-Bootwaffe konnte am 
30. Januar in den Gewässern westlich 
•on Luzon einen neuen Erfolg buchen. 
Einem Frontbericht zufolge wurden zwei 
Transporter und ein Tanker torpediert. 

I I \ 

Die kanadische Admiralität gibt die 
Versenkung des Minenbootes „Clago-
quot" durch ein U-Boot im Nordatlantik 
bekannt Die Besatzung' kam ums Leben. 
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Panzerschlacht vor Ungarns Hauptstadt 
Der mißlungene Flankenstoß der Bolsche^isten — In 48 Stunden 180 Sow)etpanzer verniclit 

^^-PK., 2. Februar 
Die große Schlacht in Ungarn hat 

einen neuen HÖhej>unkt erreicht. Nach­
dem es den angreifenden Divisionen 
einer deutschen Panzerarmee nach vier 
Wochen härtesten Kämpfens gelungen 
war, die sowjetische Front - am Nord­
ufer des Plattensees in Bewegung zu 
bringen, die Donau bei Donaupetele zu 
erreichen und die Enge zwischen der 
Csepel-Insel und dem Velencze-See zu 
durchstoßen ,hat das sowjetische Ober­
kommando zu einem neuen Gegen-
schlag ausgeholt, der die deutschen 
Panzer vernichtend treffen sollte. 

In aller Eile hatte der Gegner ein für 
den Gegen^griff auf Preßburg bereit­
stehendes, voll ausgerüstetes Panzer­
korps bei Waitzen über die Donau rol­
len lassen, damit es nördlich des Ve-
lencze-Sees auf schmälster Front den 
angreifenden Divisionen eines ^^Pan-
zerkorps in die Flanke falle. Die sowje­
tische Führung rechnete fest mit einem 
außerordentlichen Überraschungserfolg, 
konnte sie doch eine größere Anzahl 
schwerer und schwerster Panzer auf 
einer Breite von nur 10 Kilometern in 
die Schlacht werfen. Angreifen, kesseln, 
vernichten, das war die Losung, die man 
diesen Panzergruppen in Ungarn mit 
auf den V/eg gab. 

Als sich nach einem nächtlichen 
Schneesturm die Dunkelheit hob, glaub­
ten die Kommandeure und Grenadiere 
des nördlich des Velencze-Sees angrei­
fenden -Panzerkorps ihren Augen 
nicht zu trauen. So weit man es auf der 
weiten Schneefläche ausmachen konnte, 
T 34 hinter 34, dazwischen Umrisse an­
derer schwerer Panzer. Mit Panzerru­
deln von rund 40 Kampfwagen rollte 
ein sowjetisches Panzerkorps gegen die 
Flanke der jjr- und Heeres verbände an, j 
ein Bild, wie es die deutschen Kämpfer 
seit den Panzerschlachten von Debreczin 
nicht mehr gewohnt waren. 

Doch wenn der Gegner glaubte, durch 
eine erdrückende Überlegenheit an Ma­
terial zum Erfolge zu kommen, so sah 
er sich grimmig getäuscht. Kaum daß 
die Nachricht von dem Auftreten star­
ker sowjetischer Panzereinheiten zu 
den Geiechtsständen gelangte, löste sie 
schon auf deutscher Seite eine fieber- ' 
hafte Aktivität aus. Die angreifenden 

-Divisionen und die im Schwerpunkt 
des sowjetischen Stoßes liegende Pan­
zerdivision des Heeres ließen sich nicht 
über den Haufen rennen. Was ein 
schweren Waifen erreichbar war, wurde 
in vorderster Linie aufgebaut. Außer 
Panzern, Königstigern und Sturmge­
schützen waren es gepanzerte Truppen, 
die an den Brennpunkten der Schlacht 
auftauchten und der sich mit Panzer­
fäusten zur Wehr setzenden deutschen 
Infanterie Entlastung brachten. Oft nur 
100 Meter vor dem angreifenden Feind 
richteten die Batterien -der deutschen 
Artillerie ihr Feuer in direktem Be­
schuß auf die anrollenden Sowjetpan­
zer, aus der Abwehr zum Gegenstoß 
übergehend. 

Die Athener »Friedenskonferenz« 
diib Bern, 2. Februar 

Die unter immer neuen Schwierigkei­
ten geborene sogenannte Friedenskonfe­
renz in Athen ist infolge der neuerlichen 
Meinungsverschiedenheiten über die Zu­
sammensetzung der Delegation der EAM 
nicht termingemäß am 1. Februar zu-
standegekommen. Reuter hofft aber noch 
in dieser Woche auf em Kompromiß in 
der Richtung, daß die Vertretung beider 
Seiten auf zwei Teilnehmer beschränkt 
wird. 

Tanner mußte Terzichten 
dnb Stockholm, 2. Februar 

Der finnische Parteiführer Tanner, der 
die Absicht hatte, zum neuen finnischen 
Reichstag wieder zu kandidieren, hat 
dem Druck der Bolschewisten und der 
ihnen -ergebenen Regierung Paasikivi 
weichen müssen. Er hat jetzt, wie 
„Aftonbladet" aus Helsinki meldet, mit­
geteilt, daß er auf seine Kandidatur als 
Reichstagsabgeordneter verzichtet. 

In den Mittagsstunden tobte 
Schlacht noch hin und hör. Immer wie­
der versuchte det sich durch Teile eiRes 
mechanisierten Korp« verstärkende 
Gegner, die deutschen Verbände abzu­
schlagen und einzuschließen. Vergeb­
lich. An der Güte der deutschen Waf­
fen, an der Härte und StandhaftigKeit 
der deutschen Grenadiere eines ^f-Pan-

zerkorps zerbrach der großangelegte 
sowjetische Stoß. Der Verzweifelte Ver­
such des Gegners, südlich von Budapest 
einen großen Erfolg zu erringen, der 
den deutschen Angriffsstoß gegen Bu­
dapest bis auf weiteres unmöglich ma­
chen sollte, mißlang. 

Schon qualmen mehr als 180 vernich­
tete Sowjetpanzer nördlic^i de« Ve-

lenze-Sees, kaum daß 48 Stunden seit 
Beginn des feindlichen Angriffs vergan­
gen sind. Welcher Geist in den Besat­
zungen der deutschen Panzer steckt, die 
die Schlagkraft der deutschen Waffen 
wieder einmal unter Beweis stellten, 
d»s bezeugte ein Funkspruch, den ein 
Panzerkommandant in der ff -Panzer­
division „Wiking" seinem Abteilungs­
kommandeur übermittelte; ,.Habe fünf 
Treffer gegen meinen Turm bekommen, 
darf ich mich fünf Meter nach rück­
wärts absetzen?" 

-Kriegsberichter Walter Kaiweit 

Unsere Divisionen im Osten - tinerschüf f erlich 
Sowjetische Gegenangriffe zwischen jPlattensee und Donau abgewehrt — Schwere Kämpfe südwestlich 

Graudenz — Erbitterte Abwehr in Ostp.eußcn — Außerordentlich hohe Verluste der Sowjets 

Dem zähen Ringen unserer Truppen 
im deutsciien Osten ist es gelungen, vor 
allem an der oberen und mittleren Oder 
ihre Stellungen mehr und mehr zu''fe­
stigen. Die Sowjets greifen in allen 
Kampfräumen nach wie vor mit ihren 
durch Nachführen von Reserven aufge­
füllten Truppen an, stoßen jedoch an 
einzelnen Breruipunkten auf immer 
härteren Widerstand, sodaß von einem 
weiteren Vordringen feindlicher An­
griffsspitzen nur noch vereinzelt ge­
sprochen werden kann. 

Der OKW-Bericht 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt: 
»In Ungarn setzte der Feind seine Ge­

genangriffe zwischen Plattensee und Do­
nau mit Schwerpunkt nordöetlich Stuhl-
weißenburg fort, Sie wurden im wesent­
lichen abgewehrt, einige Einbrüche ab­
geriegelt oder durch Gegenangriffe deut­
scher und ungarischer Verbände besei­
tigt. Bei diesen Kämpfen hat der Ober-
gefreite Karl Schuster in einem Panzer-
grenadierregiment als Richtschütze einer 
7,5 cm-Pak innerhalb 15 Minuten von 
sieben durchgebiochenen sowjetischon 
Panzern fünf abgeschossen, ferner zwei 
Lastkraftwagen mit angehängten Ge­
schützen vernichtet und die Masse der 
begleitenden feindlichen Infanterie zu­
sammengeschossen. Den Rest von 21 Bol­
schewisten. nahm er gefangen. 

An der Front zwischen der Hohen Ta­
tra und dem Oder-Knie bei Grünberg 
kam es nur zu ö'tlich begrenzten Kampf­
handlungen südlich Pleß. nördlich Rati-

I bor, nordwestlich Brieq und im Räume 
I beiderseite Steinau. 32 Panzer wurden 
: dort vernichtet. Die Besatzungen von 

Schneidemühl und Poeen erwehrten sich 
heftiger, von starkem Artillerie- und 
Salvengeschützfeuer unterstützter An­
griffe der Bolschewisten. Im Südteil Pom­
merns scheiterten feindliche Angriffe bei 
Deutsch-Krone und Jastrow Beiderseits 
der unteren Weichsel griff der Feind 
südwestlich Graudenz unter Einsatz 
mehrerer Schützendivisionen und zahl­
reicher Panzer an. Er wurde nach schwe­
rem Kampf aufgefangen. In. Räume Mi-
rienburg—Elbing und in Ostpreußen 
d'iuern die erbitterten Abwehrkämpfe in 
den bisherigen Schwerpunkten an. T'-o z 
tieferer Einbrüche verhinderte die uner­
schütterliche Standhaftiakett unserer 
Divisionen den erstrebten Durchbruch 
de« zahlenmäßig überlegenen Feindes 

An der kurländischen Front führten die 
Bolschewisten zahlreiche erfolglose Vor­
stöße. 

Die Luftwaffe bekämpfte mii st-arken 
Kräften sowjetische Panzer- und Infan­
teriekolonnen in den Schwerpunkten d ^r 
Winterschlarht Der Feind hatte außer­
ordentlich hohe bhi*ine Ausfälle und 
verlor gestern 52 Panze», 27 Geschütze 
sowie .'^75' motorisierte und bespannte 

. Fahrzeuge. 
Im Westen stehen unsere Divisionen 

beiderseits* Monschau in der Tiefe de« 
Hauptkampffeldes in harten Abwehr­
kämpfen gegen die mit unverminderter 
Stärke angreifenden Amerikaner. Im Ab­
schnitt östlich St! Vith dauern hefticfo 
Grfechte im Vorfeld unserer Westb^fe-
stigungen an. An der Saar-Front sowie 

im unteren Elsaß blieben amerikanische 
Vorstöße erfolglos. Im Einbruchsraum 
östlich ^nd nordöstlich Kolmar konnte 
der Feind nach heftigen Kämpfen die 
Straße Neu-Breisach—Straßburg nach 
Osten überschreiten. Bei Thann und 
Sennheim schlugen unsere Truppen 
sämtliche feindlichen Angriffe zurück. 

Teile der Besatzuncr von Gironde-Süd 
brachen, nachdem sie sich durch feindli­
che Minenfelder Gassen geschaffen hat­
ten, tief in den Belagerungsring ein «»^d 
rollten im Nahkampf einen größeren 
Grabenabschnitt auf. Der Gegner erlitt 
beträchtliche Verlwöte. 

In MitteUtalien warfen unsere Truppen 
fm Gegenangnff nördlich Faenza die vor­
übergehend in unsere Stellungen einge­
drungenen Briten wieder zurück 

In Kroatien wurde im Raum östlich 
Karlovac eine stärkere Bande dur^-h deut­
sches Jagdkommando überfallen und 
vernichtet Die Masse ihrer Waffen fiel 
in unsere Hand 

Nordamerikanische Bomber richteten 
am gestrigen Tage - einen Terroran<iriff 
ger"?n die Wohngebiete von M^nnheim-
Ludwigshafen. Weitere anglo-amerikani-
sche Vei'bäTi-de warfen Bomben im rhei-
nicch-we^tfälischen Raum sowie in Süd­
ostdeutschland, vor allem auf Graz. In 
der vergancyenen Nacht w^.ren die Städte 
Mannheim-Ludwigfhafen und Mainz er­
neut das Ziel srhwp'-^r Terroi-anarlffe. 
Britische Kamnfflugzeurre warfen in d^n 
Abendstunden und in der Nacht Bomben 
auf die Reicbshauptstadt sowie auf Orte 
im westl'ch^n Reirhsqebiet. 

London liegt weiter unter unserem 
Vergeltungsfeuer 

- Heimweh im eigenen Land 
Die Geschichte eines jungen Bauern, der zu den Banditen ging 

Druck und Verlag Marbuieer verlaes and Druckerei-
Ges m. b. H. — Verlaesle-tane Egon bacnsKartser. 
HauptscbriftleitunK Anton Gerschack beide tu 

Marburg a d Drau, Badeasse Q. 
Pressereeistemunitne RPK/Tf728 

Dies erzälüte ixür Alija Li., der 
Älteste des Dorfes K., dessen Schicksal 
er bereits durch Jahrzenme leitet. Es 
w^ar in der einzigen Kavana des Ortes, 
wo Wir an einem Winterabend mit zot­
tigem Schneegestöber auch auf das 
Bandenunwesen zu sprechen kamen. 

„Meine Leute wollen von den' kom-
mumstischen .Volksbefieiem* nichts 
wissen", begann er seinen Schwarzen 
schlürfend. »^Alle ihre Lfockungen sind 
bisner erfolglos geblieben. Und so 
Allah will, Wird es nier auch so blei­
ben Nur euier machte die Ausnahme. 
Nur einer meines Dorfes ist im Früh­
jahr dieses Jahres in den Wald gegan­
gen. Das war Mujo M., ein Sonderling, 
em komischer Kauz, der sich daheim 
auf seiner Scholle nie richtig wohlge­
fühlt hatte. Schon vor Jahren, als seine 
Mutter starb .wollte er ims für immer 
verlassen und in der Fremde sein Glück 
versuchen. Doch damals konnte ich ihn 
noch auf den richtigen Weg führen. Elr 
blieb. Er bewirtsaiaftete seine paar 
Felder weiter und bald war im Dorfe 
sein Drang nach der Fremde, nach dem 
UnbeKannten, vergessen. In seinem Her­
zen aber glomm das Feuer wohl weiter. 

Und als die Abgesandten der „Volks­
befreier*' auch in tmser Dorf kamen 
und Dumme suchten, da war es Mujo, 
der aufhorchte, der seine geheim geheg­
ten Wünsche reifen sah. Und eines 
Nachts verließ er seinen Hof und ward 
lange nicht mehr gesehen. Seine Felder^ 
blieben brach liegen und sein Hof ver-
fioi. Er »verfiel wie die Höfe jener, die 
vor Jahren über den Ozean gezogen 
waren und sich im neuen Erdteil eine 
neue Heimat erhofften. 

Das Leben aber ging weiter. Wir be­
stellten unsere Felder und betreuten das 

Vieh und kümmerten uns wenig um 
da& Geschehen in der Welt und auch 
nicht um den Bruderkampf, der imse- j 
rem Lande tiefe Wunden schlägt. Auch ; 
als eine Einheit der Deutschen Polizei in 
unserem Dorfe Quartiere bezog, Stel­
lungen ausbaute ^nd Tag für Tag auf 
Streife ging, bekümmerte uns dies alles 
nicht besonders. Noch waren die Ban-
d^ nicht bis zu uns vorgestoßen, noch 
kSmten wir ihre Greueltaten nur vom 
Hörensagen. 

Während der Emteseit krachte es 
Öfter recht gefährlich in unserer un­
mittelbaren Umgebung. Die Banditen 
wollten auch uns mit ihrem Besuch 
beehren. Doch die Männer der Polizei 
waren auf Wacht und so blieben wir 
bis zum heutigen Tag vom Ärgsten ver­
schont. 

Nur einmal gab m im Dorfe ung»-
wohnte Aufregung. Eine Streife der 
Polizei hatte einen bewaffneten Bandi­
ten festgenommen, der am Dorfrand 
wie betrunken nach einer Hütte ge­
starrt hatte und so vertieft war, daß er 
das Nahen der Streife gar nicht be­
merkte. Willenlos ließ er sich gefangen 
nehmen, widerstandslos folgte er der 
Streife zu ihrem Stützpunkt. Der ge­
fangene Bandit war unser Mujo. Beim 
Verhör hat er gebeten, mich, den Dorf­
ältesten, sprechen zu dürfen. Der 
Wunsch wurde ihm erfüllt imd ich 
wurde gerufen. 

Es war ein erschütterndes Wieder­
sehen imd noch' erschütternder waren 
Mujos Aussagen. Er koimte es nicht 
mehr aushalten bei seinen neuen Ka­
meraden im Walde. Er getraute sich 
aber auch nicht mehr zurück, einge­
schüchtert durch die Drohungen der 
Banditen imd ihrer Kommissare. Doch 

still im Herzen lebte er sein altgewohn­
tes Bauernleben weiter. Er ging über 
seine Felder, gab ihnen den geheischten 
Samen, er :)esah tagtäglich die kei­
mende und reifende Frucht. Und als die 
Zeit der Ernte kam, als er im Geiste 
den Mais brach imd die Kartoffeln 
heimfuhr, als er das Korn schnitt und 
die Äpfel von den Bäumen einladend 
winkten, verspürte er ein niegekanntes 
^hnen nach dem Boden, verspürte er 
Heimweh im eigenen Land nach semer 
so unbesonnen verlassenen Scholle. 

Und eines Nachts war es so weit. 
Eines Nachts schritt er mit festen Fü­
ßen über seine Felder, di^ in diesem 
Jahre keine Früchte trugen, da ihnen ja 
auch kein Samen anvertraut worden 
war. Betroffen blickte da Mujo um sich 
und konnte es nicht fassen, daß auch 
die Natur ihn für seinen unüberlegten 
Schritt so hart gestraft habe. Verstört 
ging er weiter. Ein unbekannter inne­
rer Befehl trieb ihn dem Dorfe zu. Und 
als er seine Hütte erblickte, die unter 
dem weitästigen Nußbaum geschützt, 
anheimelnd dastand, wie zu Väterszei­
ten, da war es um ihn geschehen." 

Das Heimweh im eigenen Land hat 
Mujo wieder zurückgebracht ins Dorf, 
zurück zu seinem Hof, auf seine Wiesen 
und Felder. Mujo ist wieder Bauer ge­
worden. Bauer, wie er es immer gewe­
sen ist von seiner Kindzeit an und wie 
er es auch in den Monaten seines Fehl­
trittes war, als er dachte, daß das Ge­
setz des Blutes eigenwillig und straflos 
übergangen werden könnte. 

Heute sind Mujos Felder wieder be­
stellt, er schreitet wieder als freier, stol­
zer J^uer über seinen Boden, über das 
Erbe seiner Väter. Das Heimweh im 
eigenen Land hat ihn gelehrt, wohin 
er gehört und wo sein Platz für alle 
Zeiten ist. 

-Kriegsberichter Otto Koschitz 

Im Sowjel-Kioaenieim 

Der Autor gibt ein schlicht wahr-
heitsgetreues Bild dessen, was tr in 
einem Sowjeldori sah. 

Ein unterernährles Keuchen iml mir 
aui, in einer Stogaiika (wattierter Rock}, 
darin mehr Löcher als ganze Stellen wa­
ren. Durch handgroße Risse sah man, 
die Haut, die dürr und gelblich über den 
Rippen lag, kaum weniger dreckig als 
die Stoganka und wie mit Somnterspros 
sen übersät von den Bissen des Vnge-
xieiers. Es war der dreizehnjährige Boris 
Boudarin, dessen Vater liquidiert wurde, 
weil er seiner Verzweiilung einma. 
mit bitteren Worten über die Sowjet: 
Luft gemacht hatte, dessen Bruder ver 
schollen ist und dessen Mutter verhun 
gerte, als Boris zwei Jahre alt war, Ei 
lebte seitdem von krepiertem Gellüge 
und dem, was er sich für seinen Hunge 
xusammenstahJ. Das einTige Interess» 
seiner Umwelt bestand in faustschlägen 
wenn er sich erwischen ließ. Geschlaiei 
aber hal Boris Boudarin im Kinderhein 
Dorthin ließ ich mich führen. Es wo 
die erste Einrichtung dieser Art, die ic 
im Sowfetparadies entdeckte. 

Eine Hütte wie alle anderen im Dor 
war das Kinderheim, zwei Räume ins 
gesamt, kahl und ohne den geringstet 
Schmuck. An den Wänden lagen Strol 
bündel, ein paar Lumpen darauf, di 
Liegestätten der Kinder, Käfer kröche 
dazwischen; was darin an Ungezieic 
hausen mochte, habe ich lieber nicl. 
untersucht. Verpflegt wurden die Kindt 
nicht, etwas zu essen mußten sie sie 
— es waren wie Doris Boudarin mei^ 
Waisen — erbetteln oder stehlen. Nit 
mand kümmerte sich darum. Wohl wo 
eine alte verwahrloste frau als „Heinr, 
leiterin" da, aber eine Erziehung dt 
Kinder gab es nicht, einen Schulbesuc 
auch nicht. Sie kamen, wenn ste alt ge 
nug waren, einfach als Arbeiter auf dh 
Kolchose. Im Kinderheim schlieien di-
Waisen nur, tagsüber strolchten si* 
nahrungsuchend umher. 

Unvorstellbar, dieses „Sowjetheiin" mi 
einem deutschen Säuglingsheiir., einen 
Kindererhohingsheim oder einer Jugend 
heimstätte, wie sie dos Deutsche Reicl 
zu Tausenden geschaffen hat, zu ver­
gleichen, diesen Einrichtungen voll 
Sonne und Schönheit, betreut von bJitZ' 
sauberen Schwestern, alles strahlend 
von Appetitlichkeit und Hygiene, alles 
geschaffen, den Kindern ein wahres Pa-
radies zu schenken. „Und ist gar kein 
Mensch da", fragte ich fa^fiungslos, „/der 
wegen dieses, dieses „Heimes" da eine 
Eingabe an die Behörden gemacht hai?" 

„Doch, doch", erwiderten sie mir, 
„unser Doktor Georgij Petrowitsch Sn-
molinka. Er hat oft geschrieben, aber es 
hat nichts genützt." Und .sic/j//jch stolz 
fügten sie hinzu: „Ja, ja, wir haben 
einen richtigen Doktor im Dorf, die an' 
deren Dörfer rundum haben keinen. Dort 
drüben wohnt er . . ." 

Dr. Herbert Soucek 

Unsere Kunmelduvgen 

Der USA-Kongreß nahm einen Geset­
zesantrag an, auf Grund dessen Männer 
zwischen 18 und 45 Jahren zur Arbeit in 
Rüstungswerken verpflichtet sind. Ein 
Versuch der Republikaner, anstelle die­
ses Gesetzes ein^ begrenzte Arbei's-
dienstpflicht einzuführen, wurde mit 
246:165 Stimmen abgelehnt. 

Der USA-Senat erklärte sich mit 43:41 
Stimmen für einen Aufschub der Ver­
handlung über die Ernennung des frühe­
ren Vizepräsidenten Harry Wailace zum 
Handeisminister. 

Bonomis Vertreter in Washington, 
Tarchiani, hat die. Erklärung wiederholt, 
daß die Wiederaufnahme der Auswan­
derung die einzige Lösung des italieni­
schen Bevölkerungsproblems sei. 

Wie der Jude S. S. Silverraan, Unter 
hausmitglied und Vorsitzender der bri 
tischen Abteilung im Weltjudenkongrel 
in London, am Donnerstag erklärte, wil 
das Weltjudentum den Anspruch erhe 
ben, bei der „Friedenskonferenz" verlrt 
ten zu sein. 

Der Geheimdienst von Scotland 'Yar 
hat nach einer Reutermeldung Fäll 
anarchistischer Agitation unter Anaehf 
rigen der britischen Wehrmacht aufg« 
deckt. 

Die briüsche Admiralität teilt am Doi 
nerstagabend mit, daß das U-Boot „Str 
tegem" überfällig sei und als verlorf 
angesehen werden müsse. 

Äus vergilbten 

IOlRziers - Schicksale 

Fünf Novellen von Rudolt v. EichthaJ 

Der göttliche Funke 
14. Fortsetzunc 

So wie dieser Tag verlief der zweite 
und der dritte. Während die Kamera­
den sich mühselig von Besichtigung 
zu Besichtigung schleppten und Hefte 
voll öder Theorie schmierten, ließ Herr 
Spielvogel Schießschule — Schießschule 
und Welt — Welt sein und genoß den 
schönsten Traum seines Lebens. 

Alles, was dieses arme, vom Schicksal 
verfolgte Geschöpf an Zärtlichkeit und 
Hingebung hatte, 'verströmte sie auf 
diesen Menschen. Jahrelang zurückge­
dämmt, ergoß sich ihr unermeßlicher 
Schatz von Weiblichkeit über diesen 
einen, der gar nicht recht wußte, wie 
er dazukam. 

Sie fütterte ihn mit rührendster Sorg­
falt, schob ihm die Bissen in den Mund 
und sah entzückt zu, wenn es dem Hun­
grigen gut schmeckte. 

Sie hielt ihm das Glas mit altem To­
kaier an die Lippen und betrachtete 
voller Freude, wie^as flüssige Feuer 
seine Züge belebte. 

Sie ließ ihn^ nicht einen einzigen 
Handgriff selber ma^en und hätte ihm 

die Hände unter die Füße gebreitet, 
wenn er es nur erlaubt hätte. 

Sie richtete ihm Kissen und Decken 
zurecht, wenn er sich, zur Zeit, da un­
ten ihr Dienst begarm, zum Schlafen 
anschickte, und schlich zehnmal im 
Laufe einer Nacht heimlich in ihre 
Kammer hinauf, um nur auf eine Se­
kunde die Züge des Schlafenden zu se­
hen. 

Und sie gab, wenn der Geliebte er­
wachte, dem ewig Verlangenden alles, 
was ein liebendes Weib nur geben 
konnte 

• • • 

Aber wie alles auf der Welt ein Ende 
findet, so auch diese drei glücklichen 
Tage. 

Als Rozsi zum drittenmal mit dem 
Jausenk^ffee kam, erwartete sie der 
junge Offizier' bereits fertig, zum Weg­
gehen angekleidet. 

-Sie wußte ja, was jetzt kommen 
mußte, aber sie fürchtete sich so davor, 
daß sie es kaum wagte, den Geliebten 
anzusehen. 

„Es muß sein, Rozsikam, es muß 
sein", sagte er, der Traurigen zärtlich 
die Wangen streichelnd. „Um fünf Uhr 
geht der Zug, mit dem die Schule zu­
rückfährt. Sie würden mich als Deser­
teur verfolgen, wenn ich weiter ver­
schwunden bliebe." 

Langsam nahm sie seinen Kopf zwi­
schen ihre Hände und sah ihm lange 
stumm in die Augen, während sich die 
ihren mit Tränen füllten.. 

«So geh, Erwin", sagte sie dann «la-
/ 

fach und gefaßt. „Ich wußte ja, daß es 
nur ein kurzer Traum sein kann." 

„Rozsikam! W^d* ich dich wieder­
sehen, kommst du nach Wien mich be­
suchen?" fragte er. 

„Welchen Zweck hätte tJas, Erwin? 
So wirst du an mich zurückdenken, wie 
an den Traum einer Sommernacht. In 
Wien wär ich dir eine eiserne Kugel am 
Fuß, die dich am Ausschreiten hindert. 
Laß mich hier in meinem mühsam ge­
schaffenen kleinen Königreich! In dem 
Trubel drunten vergeß ich mein zer­
sprungenes Leben — 

„Und mich?" 
„Nein, dich nicht. Dich nicht! Immer 

will ich mit Freude an dich denken — 
Noc^ einmal warfen sie sich einander 

in die Arme und küßten sich, lange, 
lange. 

Dann schieden sie. 
Es gelang Herrn v. Spielvogel, unbe­

merkt das Haus zu verlassen und das 
nahegelegene Bahnhofgebäude zu errei­
chen. 

Dort trafen knapp vor fünf auch die 
übrigen KriegsschiUer ein. So müde imd 
zerschlagen waren sie allesamt, daß kei­
ner Notiz von ihm nahm, als der Aus­
reißer sich mit harmloser Miene mitten 
unter sie mischte. Nicht einmal * der 
Klassenälteste sagte ein Wort^ so hun­
demüde war er. 

Knapp vor dem Einsteigen in die 
Waggons kommandierte der Oberstleut­
nant: „Alle Herren zu mirl** Den stramm 
Dastehenden sagt« er dann mit lächeln­
der Miene: * 

„Um sich von dem Interesse Uberzeu­
gung zu verschaffen, mit dem die Herrn 
den Vorführungen hier gefolgt sind, hat 
Seine Exzellenz, der Herr Kriegsschul-> 
kommandant, anbefohlen, daß sechs 
Herren über das Gesehene detaillierten 
schriftlichen Bericht zu erstatten haben. 

Die Berichte haben folgende Fra'ge-
punkte zu beantworten. Notieren!" (Alle 
Herren griffen sogleich nach den Notiz­
büchern.) 

„Was haben Sie gelernt: 
a) Beim Weitschießen; -
b) aus den Theorie Vorträgen; 
c) l)ei den Elementarschießübungen; 
d) bei der feldmäßigen Hauptübung; 
e) bei den Gefechtsmomenten; 
t) beim Versuchsschießen; 

g) b<|im Belehrungsschießen; 
h) beim Kapselschießen. 
Jede dieser Fragen ist eingehendst zu 

beantworten. Die Berichte sind mir 
morgen nachirüttag vier Uhr zu über­
geben. Zur Verfassimg bestimme ich", 
er setzte aus, um sich ein wenig an den 
angsterfüllten Gesichtern zu weiden, 
„bestimme ich jene Herren, die zweifel­
los mit der größten Aufmerksamkeit 
den Vorführungen gefolgt sind. Es sind 
dies." 

Immer lächelnd, nannte er fünf Na­
men, deren Träger ihm nicht recht zu 
Gesicht standen. Nach einer Pause, 
während welcher er wie suchend unter 
den Offizieren herumschaute, fügte er 
hixuEu: 

„Na und zu guter Letzt hieinen be­
sonderen Freund SpielvogeL** 

Alles drehte sich nach dem Genam 
ten um, neugierig, was für ein Gesich 
der auf diesen Donnerschlag hin woh 
machen würde. 

Aber Herr von Spielvogel enttäuscht 
die Schadenfrohen. Keine Miene verriet 
w^as der Gerufene sich im Augenblick« 
dachte und wo er im Geiste weilte ... 

' « * * 

Am selben Abend saß der jun^ 
Offizier beim Schreibtisch seiner arm 
selig eingerichteten Wiener Natural 
Wohnung. Den Kopf auf die gefaltete; 
Hände gelegt, schaute er lange nach 
denkend in das Dämmern des Kasernen 
hofes. Plötzlich schien er einen Ent­
schluß gefaßt zu haben. Er nahm einen 
Kanzleibogen,, schob einen Faulenzer 
darunter und schrieb mit seiner festen, 
kraftvollen Schrift: 

K. u. k. Kriegsschule, 
Oberleutnant Erwin Ritte 
von Spielvogel des k. u. k 
Infrgts. Nr. 181. 

An das Kommando der k. u. k 
Kriegsschule in Wien 

Auf den durch Herrn Obstlt. Buchta 
mündlich erteilten Befehl berichte ich 
über das, was ich gelegentlich der Be­
sichtigung der Armeeschießschule ge­
lernt habe: 

Ad a), b), c), d), e), f), g), h): Nichts. 
SpielvogeL Oberleutnant. 

Dieses Schriftstück kuvertierte und 
siegelte er. 

Dann legte er sich seelenruhig schla­
fen. 

t 
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Ein Reitergeneral aus Oberdonaü 
Georg Reichsfrciherr von DerffUnger 

Am 4. Februar sind es 250 Jahre, daß 
Georg Reichsireinerr von Derffiiiiger 
eiariJ. Kr war scnoii zu seinen ijebzci-
tcn eine richtiggencnde KeiiLiinihcit. 
Und mau kana heute, ein Vienetjahr-
tausend, nachdem er die Augen für im-

*mer geschlossen hat, woam immer 
kommen in deutschen Landen, man 
weiß von ihm. 

„I>erfilinger? Das war doch der be­
rühmte ReiterfeCiierai aes Groiien Kur­
fürsten. Und in seiner Jugend war er 
Schneider, suminfsV" 

Ob das mit dem Schneider stimmt, 
ist aucn licute noch ungeiilart und wird 
es wohl lü^' immer bleiben, obwohl er's 
der Anekaote nach gelegentlich selber 
zornschnaubend zugegeben haben soll. 
Derfflinger zählt zu den aneKdoten-
reichsien der Hauciegcngestalten der 
deutschen Militäi'geschiclivc, so wife er 
zuletzt einer der reichsten Ivläixner in 
dem ai-ihen Preußen seiner Zeit war, 
der gele^/enilich sogar seinem kurfürst­
lichen Herrn Bargeid vorstreckte. Und 
der französische Gesandte am kuifürst-
hchen Hofe haßte ihn, seit er einmal 
einen Bestechungsversucfi saugrob zu­
rückgewiesen hatte. Er hat sich sein 
Vermögen „mit den Waffen erworben", 
aber ehrlich. Er hat auch zweimal im 
Dreißigjährigen Kriege bettelarm ge­
wordene Komtessen geheiratet. In den 
kurzen Friedenszeiten zwischen seinen 
Kriegszügen — und er tat's nicht an­
ders, er mußte auch mit 84 Jahren in 
Frankreich noch einmal dabei sein! — 

Aber gestern...! 
Wie dem Kuderer-Lenz sein erstes 

Weib gestorben ist, haben die Leute 
Im ganzen Tal eine tiefe Erbarmnis ge­
habt mit dem Lenz. Eine Stube voll 
Kinder halte er, das Häusl zugedeckt 
mit lauter Schulden und dazu war er 
nun als ein verlassenes Mannsbild ganz 
auf sich gestellt und schier von aller 
Welt verlassen. 

Einer Eingebung ihres guten Herzens 
folgend, keucht die alte Leni-Mutter 
vom Fronerhof das Bergl hinan, auf dem 
der Lenz sein Häusl hingestellt hat. 
Aber schau, wie sie in die riiedrsge 
Stube tritt, sitzt da der Lenz an dem mit 
einigen Mahlzeitresten bedeckten Tisch, 
seine Kinder stehen um ihn hemm und 
er reißt auf der Zither eines herunter, 
so ein ganz schnackerl-fideles Stückl. 

„Jessas", sagt die Leni-Mutter, wie sie 
das sieht, ,,sag Lenz, bist denn vor lau­
ter Weh ara End gar narrisch worden?" 

„Na, das nit", entgegnet der Lenz und 
spielt lustig weiter, ,,heut is mir schon 
ein bißl leichter, aber gestern, gestern 
hast mi sehn sollen!" 

Ludwig Waldweber 

zog er auf stiiiiem Gute Gusow in der 
Mark eine j-anciwirtscnaft am, die siCh 
seilen lassen Koimte. Und er nai^nte sich 
gein Bauer. 

Damit icnüpfte er an seine Herkunft 
an, die ieststent. Er war ein protestda-
txscher Bauernjuxige aus Oberdonau, 
den die (iegenrefoimaiiou mit oder on .e 
Eltern, das weiß man mcht genau, aus 
der Heimat vertrieo. Das Dörfchen Neu­
hofen bei Lätiz war sein Geburtsort, wo 
er am 10, März 1606 den ersten Schrei 
in die Welt tat, in der sein Ruf bis 
heute nicht verklungen ist. Daß er mit 
14 Jahren als Reiter junge des Grafen 
Thum auf den Weißen Berg bei Prag in 
die erste Schlacht seines Lebens zog, 
steht wiederum nicht fest, ist aber im­
merhin möglich. Wahrscheinlich ist, daß 
er noch den großen Bauernaufstand 
nach dem Blutgericht auf dem Hausha-
merfeld, wo die Bauern um ihr Leben 
würfein mußten, in der Heimat mit­
machte, sich vielleicht sogar dabei zum 
erstenmal hervortat. Denn als er schon 
Obrist im Heere Gustav Adolfs war, 
kamen mehrmals Bauemabordnungen 
aus Oberdonau zu ihm, die Verbindung 
mit den Schweden suchten. Er winkte 
aber immer ab, er hatte inzwischen den 
Krieg und die Schweden kennengelernt 
uhd wollte seiner Heimat Enttäuschun­
gen ersparen. Er hatte inzwischen auch 
schon dem Generalissimus .Torstenson 
erklärt, er wolle nicht länger seines 
Vaterlandes Räuber sein. 

Der Westfälische Friede von 1648 
brachte ihm keine Möglichkeit einer 
Rückkehr in die Heimat, es sei derm, 
er wäre katholisch geworden. Aber 
Konzessionen zu machen, verstand er 
nun einmal nicht, am wenigsten, wo es 
um Überzeugungen ging. So gründete er 
sich eine neue Heimat in der seiner in­
zwischen angeheirateten Frau. Damit 
wurde er Untertan des Großen Kurfür­
sten. Dieser lernte ihn zum erstenmal 
kennen, als Derfflinger wegen nächtli­
cher Ruhestörung nach einem Polter­

abend mit der Berliner Polizei zu tun 
hatte. Zehn Jahre später trat er als Ge-
neralwachuneister einer neu aufzu-
siehenden Armee in brand|(^burgtäche 
Dienste. Daim dauerte es noch fast 
zwatmg Jahre, bis sich der Große Kur­
fürst und er endgültig zusammengerauft 
hatten. Der eigenwillige Oberdonauer 
Baucmschädel gab dem Großen Kur­
fürsten manche Nuß zu knacken. Es 
kam so weit, daß dieser seinem Gene­
ral fuldmarschall mit Arrest drohen 
mußte! Dann aber verstanden sie sich. 
Derfflinger war inzwischen nahe am 
Siebziger heran. Er wurde Reichafrei-
herr. Sieger In der Schlacht von Fehr-
bellin, nachdem er Tags vorher, als 
schwedischer Leutnant verkleidet, mit 
einer Handvoll Dragoner höchstpersön­
lich die 'Feste Rathenow im Handstreich 
genommen hatte. Der „Alte" wurde der 
getreue Paladin des Kurfürsten, der 
nicht zuletzt ihm seinen Beinamen der 
„Große" verdankt. 

Derfflinger selbst war eigentlich kein 
Feldherr großen Stils, Aber — und das 
ist viel zu wenig bekannt — er war eiii 
glänzender Heeresorganisator. Er ist 
der unbestrittene Mitschöpfer der preu­
ßischen Armee. Und er steht heute als 
große preußische Persönlichkeit vor uns. 

Der Preuße aus unseren Donaugauen: 
Ja, auch das soll ihm nicht vergessen 
werden, daß er Zeit seines Lebens in 
glänzender Weise das Geunke Lügen 
gestraft hat, daß Nord und Süd sich 
nicht verstünden. Wo es ums Ganze 
ging, verstand er sich immer mit sei­
nem kurfürstlichen Herrn und dieser 
bekarmte, „er wisse keinen, der das 
Werk so aus dem Grunde verstünde 
wie Derfflinger und der ihm so an die 
Hand gehen körme". Nicht zuletzt kam 
dieses Verstehen wohl auch daher, daß 
beide das Wort hochhielten, das der 
Große Kurfürst geprägt hatte: „Be­
denke, daß du ein Deutscher bist!" 

Hanns Anderle 

Derfflinger-Anekdoten 
Der Schneider, der General Derfflinger 

einmal gewesen sein soll, wurde hinter 
dem Rücken des alten Haudegens oft 
bespöttelt. ^Besonders der franzöeische 
Gesandte am Hofe des Großen Kur­
fürsten mokierte sich bei jeder passen­
den und unpassenden Gelegenheit dar­
über. Einmal bei der Hoftafel, wo der 
Generalfeldmarschall an der Seite des 
Großen Kurfürsten saß, fragte der Ge­
sandte scheinheilig, ob denn das mög­
lich sei, daß ein berühmter Feldherr 
einstmals die Nadel anstatt das \ 
Schwert geführt habe. Da sprang der j 
alte Haudegen auf und rasselte mit sei­
nem Degen: ' 

»Der Mann, von dem man das tagt, 
bin ich. Und hier, mein Herr, trag* ich 
die Elle, mit der ich jeden Hundsfott 
der Länge und Breite nach messe, fhe 
ich ihm damit ins Maul haue . . .« 

Fürderhin soll der Herr Gesaadta 
Ruhe gegeben haben. 

* 

Derfflinger war auch ««iaem kui-
fürstlichen Herrn gegenüber, als dessen 
treuester Paladin er m die Geschichte 
einging, wo es nottat, von unverhohle­
ner Offenherzigkeit. Und Derfflinger wa? 
als ein in der Gegenreformation aus der 
Heimat vertriebener Protestant alles 
eher denn ein Freund • des Kaisers in 

I Wien. AI« aber um 1681 herum der 
Große Kurfürst kurze Zeit hindurch mit 
I.udwm XIV. von Prankreich im Bündnis 
stand und sogar erwog, sein Heer an 
dessen Seite gegen Kaiser ui|d Reich 
marschieren zu lassen, begehrte der 
Generalfeldmarschall auf: 

»Nein! Gegen Ehre und Gewissen führe 
ich keinen Krieg. Halten zu Gnaden, 
Kurfürstliche Durchlaucht, eher lasse ich 
mich in Stücke zerreißen als das Reich!« 

Als Kurfürst Friedrich Wilhelm sei­
nem verdienten Feldherm 1674 die Ur­
kunde überreichte, die seine Erhebung 
in den Reichsfreiherrnstand aussprac}^ 
sollte damit auch eine kurz vorher be­
standene Meinungsverschiedenheit bei­
gelegt werden, bei der Derfflinger sich 
seinem Herrn gegenüber wieder einmal 
recht widerborstig benommen hatte. Der 
Generalfeldmarschall überflog das Di­
plom und lächelte dann: ^ 

»Nun ja. ein neues Schild auf eine 
alte Flasche sauren Weins. Süßer wird 
der Wein dadurch doch nicht . . .c 

Latein Verstand der Derfflinger nicht, 
aber darum war er keineswegs ungebil­
det. Er beherrschte mehrere lebende 
Sprachen und schrieb Briefe, spitzfindig 
wie ein Advokat. Und was sein gelieb­
tes Deutsch betraf, war er bewußt eiu 
Feind- der Fremdwörtersucht seiner Zeit! 
Da sandte ihm ein Hauptmann, der sich 
auf Spähtrupp befand, einmal eine Mel­
dung und schrieb vor die Datum- und 
Zeitangabe das Wort »Raptim«. Derfflin­
ger hielt das für die Ortsangabe und 
suchte den Ort Raptim eine gute Stunde 
lang vergeblich auf der Karte. Bis ein 
Offizier dazukam und ihn aufklärte, daß 
das nicht der Ort, sondern eine lateini­
sche Floskel sei und/auf Deutsch »In 
Eile« bedeute. 

»So ein Esel!« polterte darauf der Ge­
neralfeldmarschall los. »Raptim! Raptim! 
In Eile! In Eile! Und mir stiehlt er da­
mit eine Stunde, anstatt daß er das 
Maul deutsch aufmacht . . .« 

Derfflinger hatte zwei Söhne, die in 
Frankfurt und Tübingen studierten und 
schließlich, wie däs damals üblich war, 
zur Belohnung ihres Fleißes eine »Cava-
lierreise« antreten durften. Von Italien 
aus baten sie den Vatei in einem 
Briefe, ihnen anstatt des einen zwei 
Bediente zu bewilligen. »Der Standes­
ehre halber«. 

Da griff der Alte zur Feder und ant­
wortete: »Meine guten Kinder! Wenn 
ich in Berlin mit meinem alten grauen 
Rock allein über die Straße gehe, so 
sagen die Leute: .Seht, da geht der alte 
ehrliche Feldmarschall Derfflinger!' 
Wenn sie Euch aber dort mit zweien 
Bedienten erblicken würden, möchten 
sie gewiß sagen: .Seht, hier gehen zwei 
Bediente mit ein Paar junigen Laffen.' 
Wenn schon ihr das wollt, ich will es 
nicht!« 

- Was der Rtmditmk bringt 
leeetes, 4. Mrwr. tcIckiproKrama: 

S.OO—«.so Ulir: Oriclkoasert. S.30—9.00: Mor-
censiaceB dtr jUKead. 0.00—10.no: Bunte Klftne« 
«as Haabtirs. 10.30—11.00: Kleines Koniert. 
11.00—11.30:' UBterlialtiulKsmiisik. 11.30—12.30: 
Ma&ikaliuhc Skizzca. 12.40—14.00. Dat deutsche 
VoHukonzert. 14.15—15.00: Klincender Reuj^n. 
13.30—16.00: Lieder TOT Roben Schumann. 16.00 
bis 18.00: Was sich Soldaten wünschen. 18.00 bis 
19.00: Miuik .deutscher Meister. 20.15—22.00: 
M e l o d i e n  a u s  O p e r e t t e n .  —  D e n t s c h l a n d -
sender: 11.40—12.30: Konzert mit Werken 
TM Bach, Mozart und Bruckner. 16.00—17.30: 
..Die MeUtersiBcer von Nürnbere" (1. Akl). 17.30 
bis 18.00: Else Herold spielt Kiaviermusik von 
Liszt. 20.15-—21.00: So'iistenkonzert. 21.00—22.00: 
„Mtisttrsiactr von Nürnberi". 2. Akt. 

Moiitai. S. Feftnwf. Reichsprorraram: 
t.50—9.00 Uhr: Frauenspiexel 12.35—12.45: Be-
rtcht zur Laice. 14.13—15 00: Klineende Kurz«eil 
mit der Hamburser Unterhaltu^Kskapelle Jan Holf-
fflam. 15.00—16.00: Schöne Stiirmen und be­
kannte lastruBentalisten ir Werken von Beelhoven. 
16.00—)7.00: Otto Dobrindt dirig.ert das OroB« 
Berliner Rundfonkorctacster. 17 IS—18.30: Unter-
haltnnic am Nachmittae 18.30—18 45: Blick nach 
draoBea. 19.00—19.30: Zeitspieeel 19.3U—19.45; 
Frcntberichtc 30,15—22.00* (auch über dea 
D e u t s c h l a n d s . )  F ü r  i e d e i ^  e t w a s .  —  D e u t s c h ­
laadsender: 17.15^18.30 Uhr: Mu'>ik zur 
Dlmncrstnndc: Werke von Oiuck. Mozart, Hermann 
CdU. 

adützet sehr 
bis 5 Grad Wärme. -

doch nicht mehr. 

Kartaffete 

immer in kühlen Räumen nicht 

in Hcizungs- und Luftsdhutzkellem.J 

Auf Deinen Willen 

k«mmt es an! 

Niamals konn di® Pe'chsbahn die Ihf 
gestettien Au^ab«n erfüllen, wenn 
nidif otia am Gütervarkehr Beteiliotsn 
mithelfen! Behe'zige darum diese bei­
den letzten Punkte unserer HinweiS-
reihei 
22, 

24. 

Bedenke, daß ouch von 
Deir^em Tun der Ausgong 
des Krieges zu einem Teil 
mit abhängt, Viete Wenig 
geben das Viel, dos nötig 
ist zum Siege. 

Dein Beispiel ist für die 
Leistung Deiner Mitarbeiter 
bestimmend. Sei ihnen dar­
um auch in allen Transport­
fragen Vorbild! Denn: Ra­
der müssen rollen für den 
Siegt 

Wer der Reichsbohn hilft, 
hilft 4ler Front f 

iimain. immmt wtmami lesen I 

K I 

LICHTSPIEL-THEATER 
• Für JugenCl nicht luaetass. UL! FOi 
lugendl. unter 14 ) nicht zugelassen 
eURC-KINC. .,D!e schwarze Robe", mit 

Lotie Koch, Kirsten Heibere Ri-
chard HäuB'er. n 

ESPLÄNÄDE-LICHTSPIELE. Oer TUtar 
ist unter uns. Ein Bavaria-Film mit 
Paul Dahlke. Margot Hielscher. Ga­
briele ReirmüHer, Alice Treff, Fritz 
Odemar und Albert He!m^ O 

BURGTICHTSPJELE CILL» Bis 5. Fe­
bruar: „Die floCdene Fetsal". 

AMTL. BEKANNT­
MACHUNGEN 

Der Oberbdrcermeisttr der Stadt 
Marturfl a. d. Drau 
Bekanntmachung 

Das Wohnunsrsarat der Stadt Mar-
burg-Drau wurde von der Franz-Giist-
mavr-Straßje 1 in die Kernstockgasse 
Nr. 6, 1. Stock rechts, verlegt. 

I. A. Blassy, Staütamtmann 

Öffentliche Mahnung 
für Februar 1945! 

Spittstens am 10. Februar 194C 
•Ind zu entricl:tfn: Die im Januar 
1945 einbchalte .e Lohnsteuer, wenn 
die im Kalenderjahr 1944 einbehatteric 
Lohn&teuer monatlich durcbrchnittlicli 
mehr als 500 RA aTraeen hat; Sewer-
besteuer-Vorauszahlunaen taut letztem 
Zahlungsbescheid; Befitrderungssteuer 
für Personenverkehr mit Kraitfahrzeu-
Ken. wenn Abscb'aeszahlAe selordert 
Ist. sowie Verstchcrungssteucr- und 
Feuerschutzsteucr - Abschlaaszahiungtn. 
Die Abschlaeszabiungep auf die letztge­
nannten drei Steuern sind in Steier­
mark (einschl. Unterstciermatk) nur an 
das Finanzamt Graz-Ost fPor.tscheck-
Konto Wien 43.177) einzuzahlen. Til-
gungsbetrSge von Ehestandsdarlehen 
für das erste Kalendervic-teiiahr 1945. 

Spitcttens am IS. Februar 194S 
•Ind IL entrichten: Grundsteuer für 
das erste Kalendervierteliah 1945. 
Einzuzahlen an das zustärdiee Finanz­
amt. Im übriger sind die in Steuerbe-
tcheiden anKefo'"(^erten Beträge bis 

jeweMicen Fäl'isUeitsta!», .zu ent­
richten. Bei nfch» rechtzeitiger Tn'i'ung 
der vorgenannten Sfeuprn setzt ko-
ttonpflicbtlr^c Beffpfbunq ein. — Ein 
Säumniszuschlag von 5 v, H. wird er­
hoben, wenn die Steuer nicht späte­
stens am FHlligkeitstsje bei der zu'itän-
digen Finanzkasse eingeht. Barae'd-
lose Zsh'unq Ist erwünscht Dabei muß 
auf dem Uberveisungsabschnitt In deut­
lich lesbarer Scitrfit Vor und Zuname, 
genaue Anschrift. Steuerart und Steuer-
nummer angegeben werden. Postge-
bührenfreie Stewerzah'karten sind h'-i 
den FinaP7ämtfc.n und Postimtcn ko­
stenlos erhältlich 176 

Marbtirg-D'-ae. am 2 Februar I94'> 
Die Flnanz^.'nter de» Unterstelermark. 

aufmerksam gemacht, daß Privatreisen, 
und Reisen zu persönlichen Zwecken ' 
bei Benützung von D-Züpen in jeder j 
Entfernung und bei Benützung bei Per- | 
sonenzügen über 75 km uniuiSssig cinri t 
und hierfür Rrisebescheinigungen unter 
gar keinen Umstünden ausgestellt wer­
den. Versprechen z. 8, wegen Reisen 
infolge TodesfSlIen, Kurtiebrauch, Ope­
rationen. Kinder- oder Krankenbesuch 
usw. wollen, weil vülilg sweckios. un­
terlassen Werder. 

Auch ist zu beachten. daB bei Lö­
sen von Fahrkarten für Reisen in Per­
sonenzügen auf Entfernungen bis 75 km 
welche Fahrten bescheinieurigsftei sind, 
sich die Reisenden btim Lösen des 
Fahrausweises und bei der Fahrkarten-
prüfun^ im Zupe Hber ihren Wohn- oder 
/irbeitsort ausweisan mOssen (z. B. mit 
Ausweisen zur Lösung von Arbeiterwo­
chen- oder .Monatskarten, polizeiliche 
Erkennungskarten. Meldeschein. Reise­
paß usw.). 166 

Reichsbahn-Verkehrsamt GRAZ, 

I FAMILIENANZEIGEN 
Als Verlobte grüßen: AUGUSTA WIN­

TER. Besitzerstochter, MARTIN KRAT-
SCHUN. Kaufmann und Besitzer. 
Gorobitz—Hohlenstein, am 25. la-
nuar 194*« 587 

w In tiefs em Schmerz ee-
KSIS ben wir die traurig« 
Tt? Nacbrichi, daB meine un­
vergeßliche Tochter, unsere 
Schwester. Nichte und Enkelio. 
Fräulein 

Anni Just 

Kundmachung. 
RetsebetchrSnkunren. 

In Ergänzting der bisherigen Verlaut­
barungen bctieffend Prlvat^eisen wird 
neuerlich auf folgend"^ aufmerksam ge­
macht' 

1. Auf Einzelreisebesrheinigunsen für 
Hin- und Rückfahrt, d-e zur Hfnfat'rl 
bereits benützt sind ist die Rücktahrt. 
Dur um dir Heimkehr zu ermdglichen. 
noch ausnahmsweise bis 3. Februar 
18''5 einschlieSlicb zugelacsen. 

2. Um die Heimkch zu ermöglichen. 
Werden von den zur Ausstellung von 
ReisebeschrSnkungen ermächtigten Babn-
dienststellen (in Graz b'm Reichsbahn 
Verkehrsamt, Landhaasga^se 15. Erd-
geschoB) Fahrbescheinigungen nur für 
die ROckrtist ausgefertigt, für dTe 
Rückkehi aus Krankenanstalten. Entbin­
dungsheimen und aus Strafanstalten. 

Es wird oocbmals besonders daran! 

II 

im blühenden Alter von 19 Jah­
ren, einem feindlichen Luftan­
griff zum Opfer fiel. Die Beer­
digung findet am Samstag, den 
3 Februar 1945. um 16.15 Uhr, 
am städt. Friedhot in Drau-
weiler statt. 627 

Marburg-Drau. Graz. Unter-
draubu'g. den 2 Februar 1945. 

In tiefstem Leid: 
Matthias lust; Vater: Franz 
lust, dzt. im Lazarett. Bruder; 

Hsnnerl Just, Schwester!. 

w Leidvoll gebe ich die 
tmi|i Nachricht daB mein her-

zensguter Mann, unser 
Vater, Herr 

Johann Pucher 
Anstreicher 

bei einem feindlichen Luftan­
griff gefallen »ist. Die Beerdi­
gung findet am Samstag, den 
3 Februar 1945. um 14.45 Uhr, 
am Friedhofe in Drauweiler 
statt. 623 

Ma^burg-Dr. am 2. Februar 
194.'= 

In "efstem Schmerz: 
Justine Puc*>sr, Gattin: Johann 
und Sl'vaster, Söhne; Familie 
Klampfer u«!d alle übrigen 

Verwandten. 

Schmerzerfüiit geben wir 'die 
traiirjqe Nachricht, daß meine 
liebe Gattin und Mutter Frau 

Maria Flies 
uns am 29. lanuar 1945, im 
C9. l eb?nsialite. lür immer 
verlassen hat. Das Begräbnis 
fand am t Februar 1945. am 
Ort«fr:pdbofe stat» 

Römerbad. Cilli. deil 29 Ja­
nuar 1945 183 

In tiefei Trauer: 
Tlioma* Flies, Gatte; Ttiertsla, 
Vinzenz und Angala, Kinder, 
sow'e alle fibricen Verwandten. 

Tiefbetrübt ti. schmerzerfüiit 
geben wir die traurige Nach­
richt. daß unsere innigstgelicb-
te Gattin. Mutter und Tante, 
Frau 

Anna Letschnik 
geb. Pldsnig 

Uhrmaclierstattln 
iai 61. Lebensjahre, nach lan­
gem Leiden gestorben ist. Daa 
Begräbnis fand am .Mittwoch, 
den 31. lanuar 1945 statt. 

Cilli, St. Georgen. Schwarz­
wald, Unterdrauburg. Guten­
stein, am 27. lanuar 1945. 

In tiefer Trauer: 
Anton Letscttnlk, Gatte; OMi-
mar, Anton, Söhne: Anna, Toch­
ter u. die übrigen Verwandten. 

Tiefbetrübt geben wir die 
traurige Nachricbt. daB unsere 
Gattin, Mutter. Tochter and 
Schwester, Frau 

Maria Tschertsche 
geb. Wersel 

onerwaitet verschieden ist. Die 
irdische Hülle haben vir am 
SoLntag. den 28 lanuar 1945. 
In Krenzdorf bei Luttenberx zur 
letzten Ruhe gebettet. 

Marburg-Dr , Krenzdort. am 
1. Februar 1945. 624 

Die trauernden Hinterbliebenen: 
Franz Tschertsche. Gatte; Rein« 

' bilde und 6ena. Kinder: Rasa 
und Franz Wertel, Eltern; El­
la, Rata und StinitliM, Ge­

schwister und Verwandte 

SchmerzerffilU geben wir die 
Nachricht vom Hinscheiden un­
serer innigstgeliebten Gattin u. 
herzensguten Mutter, Schwester 
und Tante. Frau 

Maria Kaiser » 
geb. Kreuch 

welche nach langem. schwe­
rem Leiden sanit im Herrn ent­
schlafen ist. Die Beerdieunc 
findet ara Sonntag, den 4. Fe­
bruar, um 9 Uhr. IG Lembach 
statt. 611 

Eichen, am 2 Februar 1945. 
Die tieftrauernden Hinterblie­
benen: Josef Kalsar. Gatte; ]•-
sef und Andreas, Kinder; Cl-
cille Kreiidi, Mutter; Saphla, 
Leapoid, Geschwister; Anasta-
sle Kreuch, Schwägerin, und 

alle übrigen Verwandten. 

Meine .nntestceliebte Mutti, 
unsere Tochter. Schwester und 
Braut. Flau 

Daniele 
Krambertier 

aeb. Bnimät 
iacMialterln 

ist nach langem, mit Engelsee-
duld ertragenem Leiden, im 
blühenden Alter von 26 Jahren, 
ffir immer «on ims lecaacen. 
Wir werten unsere Teure 
Samstag, den 3 Februar 1945. 
nm 15.30 tilir. in Drmweiter 
(Franziskane'friedpon. znr letz­
ten Ruhe bringen. 610 

Marbiiig>Dr.. Baaialnka. Stadt 
bei Hamburg 

In tiefster Traner: 
Daniala» Tochter; lalia— and 
Karafhie tnnMt. Elteni: 
kann und Z.. Oescbwisteir; FfW 
KarmaiNi ins.. Briaticam. «nd 

alle Bbrlmi Verwaadten. 

Ffir die liebe Teilnahme an­
läßlich des Todes des Herrn 
JULIUS CRIMA Sea.. danken 
innigst. 

Faaili*a CriMM und Krant-
601 scfiltseii. 

Marburc. 2. Februar 1945. 

Für die herzliche Anteilnah­
me und die Kranzspenden an­
läßlich de« schmerzlichen Ver­
lustes meines Gatten und Va­
ters LEOPOLD KRAMIR, sagen 
wii alle*" tmserea ianicstea 
Dank. 593 

Martrarg-Dr., den 1. Fet>raar 
1945. 

Faallfa KRAMER. 

Ffir die herzliche Anteil­
nahme an dem schweren Ver­
luste unserer teuren Gattin und 
Mutter. Frau MARIA HETZL. 
geb. WENOUST, danken wir in­
nigst. Insbesondere danken wir 
alten, welche die unvergeBliche 
Tote zur letzten Ruhestätte be­
gleitete. ^ 

Marburg-Drag, am 29. Ja-
•lur 1945. S30 

Famllia Nalnrfcli Hatal. 

Ffii die herzliche Anteihiah-
me am schweres Verluste im-
serer teuren Gattin, Matter 
usw., Frau ANNA PUSCHENIAK, 
Kanfmannsaattin In Lnttankert, 
sagen wli aran tnaigstea Dank. 
Aach danken «ir allen, die ims 
in unserem schweren Leid I>e-
hilflich waren. sowie allen 
Kranz- u. Blomenspendem tmd 
ffir das letzte Geleit. 190 

Luttanberi, im Januar 1945. 

I Wirtertack, Eagiisch-Deuisch. zu kan­
ten xesucht. Antr. «nter „Wörterbuch", 
Geschäftsstelle der ..M. Z." — Pettau. 

188-4 

VERNISCHl-ES 

Ein Stäck LEBKUCHEN ,.SANA"-SPB-
ZIAL macht nicht ntir Fretide. son­
dern ist gesund und bekömmlich. 
Nicht zu trocken nnd nicht zn feucht 
gelagert, ist er sehr lange kaltbar. 
Nicht vergessen! Ein Stfick „Sana"-

Lebkuchen in den Luftsckutzkoffer. 
Kmsckanaalx. Nehmen Sie ea danemd 

ein und Sie nützen Ihrer Gesundheit. 
Erhältlich in Apotheken und Droge­
rien. . 21 

„DER WENDEPUNKT", die vomelune 
zeitgemäBe Eheanbahnimg. Frau Ca­
milla Schmiedel. Wien n. Obere Do-
naustraBe 91. I'4 fneben Dianabad). 
Ruf: A 48-8-83. Sprechstunde von 10 
bis Id Uhr tlKlich; soontaci von 

10—12 Uhr; Montag geschlossen. 75 

KLEINER ANZEIGER 
I ZO KAtJFEN GESOCHFI 
Kaufe KldwpMiOtl Kerrien Olga, 
Marburg-Dran. KämtnerstraBe 51. 498-^ 
Kaufe sofort Klavia' oder StntzIISgel. 
Zuschr. luter ..Klaviar" an die „M. 
Z.", Petta« 187-4 
PiMla« «Mr Btntifliial wird zv kan^ 
fen Kcsttcht. Werte Antrige an die 
..M. Z.". nnter ..Fianlno". 184-4 
SramniaplMnplacia«. gut erhalten, zu 
kaufen gesucht. Antr. an die „M. Z.", 
unter „Moderne Platten". 607-4 
Rnndlnnksnipllntar an kanten gesnckt. 
Maizen Josef, Bi Onsdorf. Wildcnbmch-
casse^ 598-4 
ScklnfzInMMr. Socisezimmer od. kom-
Mniertes Zifluner zu kaufen tesnckt. — 
Angebote an Otta Barlowitsch. MarbnrR 
(Drau), MoautstraBc 3BB. Aafr. von 
It—20 Uhr. «00-4 

Kaufe sofort Gemischtwarenhandlung od. 
ein anderes Ge-ichäft. Zuschr. an die 
„M. Z.*'. Marburg-Dr.. unter ..Oeschäft" 

589-4 
Elsankaaea, 600 kg schwer,* nm SOO RM 
zu verkaufen. Anfragen: KämtnerstraBe 
172, Marburg-Di, 583-4 
Matarratf dringend za kaufen gesucht. 
Angebote an .die ..M. Z.", unter „Mo-
tcyrtd^^; 614-4 
Hakelkank. gut trhalten und etwas 
Werkzeug zu kanfen gesucht. Zuschr. 
nnter ..Hobelbank" a d. „M. Z.". 

167-4 
MarkensnniailMitan kauft Karbeutz — 
Papierhand'uiit. Ma«'b>:rK-Dr.. Edmnnd-
Schmied-Gasse 8. 447-4 

STELLENGESUCHE 
Sckneldar sucht Stelle als Heimarbeiter 
ffir Hosen nnd Westen. Anträi^ unter 
..Dauernde Stellung' an di* M. Z. 

428-5 
Ebapaar sucht Hansmeisterstelle. Mei-
lingerstraBe 42. Möschler, Marburg-Dr. 

561-5 
Skanam, Absolvent der Wein-, Obst- n. 
Ackerbauschule, mit laagjälirlKer Pra­
xis in allen Zweigen der Landwirtschaft, 
verheiratet, kinderlos, ehrlich u. näcb-
tern, sucht Posten. Gefl. Angebote aa 
die M. Z. nnter ..Okonomie-Fachmeum". 

544-5 
KBckandMf sucht Stelle f f r  15. Februar 
im Hotel oder Restauration. Zuschrift, 
unter ..Danerposten" aa die „M. Z.". 

591-5 
Kanlniann. Eisenhändler. 26iäfcric. ver­
heiratet; firm, in Lohnabrechnung. Ver­
waltung von Baustellen. Lebensmittel-
GroBhandel. Kasscn-Bank-Verkehr, sacht 
passende StcUting per 1. März iai OroB-
betrieb der Untersteiermark. (2 Spra­
chen: Deutsch, Kroatisch.) Zuschritt, 
unter „Kaufmant" an die ,.M. Z.". 

192^ 

I  O F F E N E  S T E L L E N  |  
Dia Eiaataiiaai vaa ArMtakrtttaa m 
mm ala ZastianMMa des znitlndHan 

AfOaltsanMaa 
Wfrtsckaftarfn. welche auch fBr einfa­
che Bfiroarbeiten geeignet wäre, drin­
gend gesucht. Bewerbungen unter ..Nett 
tmd verläßlich" an die „M. Z.'*. 

613-B 
Vartraaensttallal Alleinstehende Frau, 
ev. mit Kind. mSgl Untersteirerin, fSr 
ruhigen landwirtschaftlichen Haushalt in 
Stadtnähe, die Beaufsichtigung zeitwei­
se iibemehmen kann, wird sofort auf­
genommen Reine vertrauenssteil«, be­
sondere Kenntnisse nicht uat»edingt er­
forderlich. Ausführliche Bildangebete 
unter „Gutes Heim" an die .,M. Z.". 

615-6 

I  z u  V E  B M I E T  E N I  
Sdilafstell« fSi Frau zu 
Haydngasse 71. Brunndorf. 

vergeben. 
545-7 

Gebe Wakaupf mit Garten un« Feld, 
Stadtnääe,. an Familie mit 3—4 Ar-
beitskräflet. Anzufragen SchillerstraBe 
8. 1. Stock rerhts 511-T 
ZIanaar a. KidM an Hausmeister (od. 
Hausmeisterin), der gleichzeitig di« 
Stelle eines Geschiftsdieaers vcsieht. 
sofort zu vergeben Anton Letsckaig — 
Cilli, Marktplatz 4 186-T 

I ZU MIETEN GESUCHT | 
Alleinstehender Harr sucht Schlafstelle. 
Znscfcr unter ..RuUg" an die M. Z. 

806-8 

Prinlda tackt mSkL 
aritt«. Zaachf. aatcr 
di« .JL Z.**. 

la Stadt-
.Kaialickfcait" aa 

609-« 

I WOHNUNGSTAUSCITI 
ZweizinMaerweknun« mit Garten tau­
sche für Zimmer und Küche. — Kosinz. 
BismarckstraBe 19-1., Marbnrg-Dr. 

595-9 

H E I R A T  
An«estelltei. 3ö Jahre, mit e-«rcner 
Wohnung, wünscht Bekanntschaft mit 
Witwe oder Fräulein im Alter von 28 
bis 32 Jahren, zwecks sofortiger Ehe. 
Zuschriften mit Lichtbild unter ..Glück 
553" an die M. Z. 553-12 
Penstonistin sucht älteren Herren. Pen­
sionisten. als Lebensgefährten. ZJ-

sckrilten imter „Lebensgefährte" an 
die_ M- Z. 576-12^ 
Friuieln, Schneiderin 32iäbrig. klein, 
mit neun Monate altem Sohn, sucht gu­
ten Lebenskameraden und Vater, in 
Frage kommen aur am Lande lebende 
mit eigenem Heim oder Haus, oder we­
nigstens schöner Wohnung. Alter bis 
40 Jahre, evtl. auch Witwer. Zuschrif­
ten unter „Schönes Landleben" an die 
M^Z. 568-12 
Frlutela, 22jährig, wünscht Bekannt­
schaft mit IntelHgeaterem Herrn bis 30 
Jahre zwecks späterer Ehe. Zuschriften 
unter ..Wiatersport" aa die M. Z. 

567-12 
Junges, 23jähriKes PrBnietn wünscht 
Bekanntschaft mit 24 bis 40 Jährigem, 
alleinstehendem Herrn, ohne Anhang. 
Zuschritten imter „BalMge Eke" an die 
M, Z., Marhurg-Drau. 541-12 
Nette 49iihrige Witwe mit Eicenheim 
vflnscht mit gutherzigera Mann In Ehe-
bekanntschaft zu treten. Zuschr. a d. 
;,M. Z.". unter ..Gutherzig". 603-12 

I FUNDE UND VEBLUSTEI 
Walfskaad auf den Namen ..Lord" ent­
laufen. Rückgebe-: bei Mfntas — Cilli. 
Kann 36 — gegca höbe Belohnung zu 
ibergabaa. 181-13 
•aidtascka mit 300 RM. Dokumenten 
und Krankenschein latiteud 'auf Hugo 
Schneeberger auf dem Wege Hauptbahn-
hof—KokoschiaeggstraB« verloren. Der 
Finder wird gebeten die Tasche mit den 
Dokumenten l>ei Frau Ledwinka. Mühl­
gasse 7, abzugeben oder zusenden. Das 
Geld kann er behalten evtl noch se-
parate Beloknung. 580-13 
Schwari-braaner Zvaridackal zugelau­
fen. Tegetlhoffstr. 47, Bahnhofsdienst, 
Amt Volkswohlfahrt. 604-13 
Bezufsckein für Mädchenschuhe, lau­
tend auf Namestnik Justine. Gams 92. 
am 1. Februar in der Herrengasse ver­
loren. Abzug, gegen Belohnoog bei obi-
ger Adr. oder ,.M, 2.". 599-13 
Fraaaascbah aas braunem Leder am 
Wege Mahlenlwrg—Leonhard—Marburg 
verloren. Der Finder wird ersucht, den 
Scbuh gegen gute Belohnong bei La­
dislaus Rudolf. Marburg-Dr.. Hnilitzka-
gasse 9. abzugebea. 592-13 
Am 27. Januar 1945 ist ein blauer 
Brtofnnncklaa mit 2000 RM in Verlust 
garatea. Der ehrliche Finder möge das 
Geld in der Verwaltung des Blattes 
gegen gute Belohnung abgeben. 590-13 

I, groB. mit schwarzen Streifen u. 
abgehauenem Schweif, hirt auf den 

Namen „Tiger", verlaufen. Sollte er 
irgendwo zugelaufea sein, so soll man 
Ihn gegen' gute Baloknung zu Uschen. 
Nußdorf 40, Schleiaiti bei Marburg-Dr.. 
zurickf ihren. 616-13 

I  V E R S C H I E D E N E i n  
yalRnrnpflaBir geka fir Fahrrad. 
Alois Forstnaritsck, Felii-Dahn-Gasse 
Nr. 19, Brunndorf. ab ,iB Uhr. 546-14 
H«rraafahrrai ader Harrengeiserer 44. 
•aba fir DanMaatlefal odef Goiserer 
37—3B. Flachcr. OBrcriaMC 21, Bruna-
dart. B54-i4 

Fote-Korette, 4X6. 
mit Futlejal. gegen 
zwei Woildeckru 
zu tauschen eesucht. 
Anruiraeen A. Kla-
nttschzk, EJ.-Lind-
Casse 5, Marburg 

177-U 
Taschenuhr (Do.xal 
oder HerrenmaDtel 
eesen Herren- oder 
Üameriatarrad zu 
tauschen gesucht. 

Isctiebokli. Neudorf. 
Kirschengasse 8, 
Marburg-Drau. 

564-14 
Herrenfahrrad, ta­
dellos. gebe für 
..Oraeja" Taschen­
uhr 0. Bergschuhe 
Nr 41 (Wertaas-
eleich). Zuschriften 
unter „Marburg 
574" an die .M. Z. 

574-14 
Herren- oder Oa-
mrnmanfel cebe für 
Näümaschine. Wert-
auseleich. Brunndorf 
— Feltx-Dahn-Gasse 
18 608-14 
•aisertr 43. fcaiid-
genäht. tadell..-v. er­
den gegen ebensol­
che Damencoiserer 
39, getauscht. Adr. 
in der „M. Z.". 

603-14 
Matratze oder Ein­
satz gesucht; eebe 
dafür Herrenanzug 
oder Damenkleid. • 
Fischer, FlöBerg. 6. 

597-14 

Herrenfahrrad ^ebe 
f. Rnndfunkempfän-
ger, 3—4 Röhren. 
Kärntnerstraße 31 -
Beyer^ 594-14 

Herrenwlntermantsl, 
scltwarz, gebe für 

Rundfunkempfänger 
oder Damenstiefel 
39 — Marburg-Dr, 
Duchatschgasse 10. 

582-14 

Tadellose Stilwek-
kiruhr — Marke 
„Kienzle" — gehe 
für ebensolche Arm­
banduhr, — Kdut-
schitsch, Marb.-Dr.. 
Herrengasse 23-1. 

581-14 
Harmonika, gut er­
halten. gecen Her-
renwintcrmantel od. 
Damenstiefel zu tau­
schen gesucht, evtl. 
gegen Damen- oder 
Herrenfahrrad. Zu­
schrift. unt. „Har­
monika" a. d. .,M. 
Z " 168-

•alserer Nr. 35, ge-
br für gut erhalte­
ne Kinder-Schnee­
schuhe Nr. 25. Ran-
tascha Othilie. Mar-
burg-Brunndorf. Dd-
rergasse 30. 612-1.4 

Stelreraniu«. tadel­
los. gegen StraSen-
inzng zu tauschen 
gesucht, Zuschriften 
unter „Steireran-
zag" an die M. Z. 

557-14 

Gut erhaltenen Kln-
aertckjafwaaen ge-
l>c J'-i Tlschspar-

'lertf Anni Schigert. 
Freidegg Nr, 48. 

531-14 
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IkimtMUiu Suiiästiia» 

Lrtüiite Pflicht 
Die letzten Tage haben unserer 

Heimat die schwerste Belastungsprobe 
aller Zeiten auieriegt. Birvr Massenan­
sturm wie noch nie in der Geschichte 
•unseres Volkes hat sich im Osten erho­
ben und wälzt sich gegen das ^ Herz un­
seres Vaterlandes. Somit ist auch unsere 
große Stunde gekommen, in der wir un­
sere Kraft beweisen müssen, diesem Or­
kan standzuhalten. Was die Soldaten, 
unter ihnen auch unsere Väter und 
Söhne der schönen untersteirischen Hei­
mat, in diesen Tagen durchzustehen ha­
ben, ist uns bekannt. Wir wissen um 
deren Standhaftigkeit, deren Glauben und 
innere Stärke, die diesen Männern die 
Wucht und den Schwung verleihen, 
allen an sie gestellten Anforderungen 
gerecht zu werden. Vor allem aber ist 
es ihr unbeirrbarer und unzerbrechlicher 
Wilie, den heiligen Heimatboden, sei er 
nun im Osten oder Westen, mit allen 
Mitteln zu verteidigen, selbst unter Ein­
satz des eigenen Lebens. 

Die Heimat blickt mit vollem Stolz 
auf ihre Söhne im grauen Rock. Sie ist 
aber auch bemüht, den schuldigen Dank 
zu bekunden. Sie schmiedet die besten 
Waffen, sie unterstützt die käfnpfende 
Front mit ihrem Glauben imd stärkt die 
Männer mit einer Liebe, wie sie nur die 
Heimat auszustrahlen vermag. 

Ist es daher verwunderlich, wenn das 
deutsche Volk und mit ihm auch unsere 
engere Heimat dem .A.ufruf zum Volks­
opfer mit einer Hingabe folgte, wie dies 
nur eine eiserne Gemeinschaft der Her­
zen vermag, die unüberwindbar ist? Ist 
es deshalb nicht selbstverständlich, daß 
die Opfergaben des deutschen Volkes 
diesmal reichlicher als je sind? Wo ma^ 
wohl der Kern dieses Wunders liegen, 
daß im sechsten Kriegswinter trotz 
mehrfacher ähnlicher Sammlungen doch 
wieder ganze Berge von Gaben einlau­
fen, ^^engen, wie wii sie noch nie bei 
solchen Anlässen sahen? So schwer die 
Frage erscheinen mag, so einfach ist die 
Antwort darauf: im^ Glauben und im 
Verständnis der Lage. Wir alle wissen, 
daß wir heute nicht danach fragen wol­
len, wie lange das Ringen noch dauern 
wird, sondern einzig und allein wollen 
wir daran denken, mit allen uns zur Ver­
fügung stehenden Mitteln das Gelingen 
dieses Kampfes zu gewährleisten,,um am 
Ende den sonnenreichen Weg in eine 
neue Zukunft beschreiten zu können. 

Wohl jeder von uns hat bereits seine 
Pflicht gegenüber der Volksopfersamm­
lung eriülit. L'nd dennoch tritt an uns 
die Gewissersfraqe heran; wissen wir 
bestimmt, daß wir nichts mehr in unse­
ren Kasten und Truhen haben, was bei 
der Annahmestetie abgegeben werden 
könnte? Die Frane ist nicht allzuleicht' 
zu beantworten. Um sie ehrlich zu be­
antworten, f wollen wir nochmals eine 
gründliche Durchsuchung abhalten, viel­
leicht findet sich doch noch da und dort 
etwas, was wir bei der ersten Raz'iia 
durch Kisten u^d Kästen übersehen ha­
ben. Dann aber damit schnelKzu den 
Sammelstellen, die, wie bereits gemel­
det, bis 11. Februar geöffnet bleiben. Be­
ruhigt im Bewußtsein erfülltei Pflicht, 
alles geopfert 7.u haben wa^ zu opfern 
war. wollen wir an diesem Tag unsere 
Bilanz ziehen. N. J. 

Propagandistenta^ung in Miarbiir^ 
Donnerstag, 1. Februar, fand in den 

Räumen der Bondesführung in Marburg 
eine Tagung der Propagandisten des 
Steirischen Heimatbundes statt, an der 
sämtliche Führungsamtsleiter II der Kreis­
führungen in der Untersteiermark teil­
nahmen, um die weiteren Richtlinien für 
ihre Arbeit in der nächsten Zeit zu emp­
fangen. Im Mittelpunkt der Tagung stan­
den die Auslührungen von Führungs­
amtsleiter Parteigenossen Treml von der 
Bundesführung, der seinen Mitarbeitern 
aus den Kreisen einen klaren Uberblick 
über die augenblickliche politische und 
militärische Lage gab und die daraus 

Der untersteirisciic Wehrbauer bereit 
Bundesführer Steindl vor dem Führerkorps des Kreisen Rann 

Am Jahrestag der Machtergreifung 
sprach Bundesführer Sieindl auf einem 
Appell vor den Amtsträgem de« St.eiri-
sehen Heimatbundes und Vertretern de* 
Staates, die sich, aus diesem Anlasse im 
Festsaal des Kreishauses in Ranr^ voll­
zählig eingefunden hatten. Der 30. Ja­
nuar, so führte der Bundesführer aus, 
bedeutete eine Wende in der Geschichte 
unseres Volkes, denn mit diesem Tag 
begann der Kampf um seine Freiheit 
gegen eine von Neid und Haß erfüllte 
Umwelt. Auf die Kriegslage eingehend, 
behandelte der Redner besonders einge­
hend das gegenwärtige schicksalhafte 
Ringen im Osten, in welchem uns die 
Macht der Finsternis in die Knie zwin­
gen will. Diesem Ansturm aus der 
Steppe wird genau so Einhalt geboten 
werden, wie allen ähnlichen vorherigen 
Versuchen dieses gewaltigen Gegners, 
gegen dessen Massen sich die Feld­
hermkunst unseres Führers und die 
Tapferkeit unserer Soldaten auch bis­
her durchsetzten. 

Genau so, wie der Führer die Gefahr 
im Westen bannte indem er im richti­
gen Augenblick zugeschlagen hat, so 
wird auch im Osten die Stunde kom­
men, wo es sich erweisen wird, das 
Deutschland auch von dieser Seite her 
nicht zu besiegen ist. Am Ende dieses 
gigantischen Kampfes wird der deut-

des Reiches, bat jeder Mann, erfüllt von 
einem fanatischen Glauben und einer 
lückenlosen Einsatzbereitschaft auf sei­
nem Posten zu'' stehen und auf diesem 
auszuharren. Was immer kommen 
ge, der Kreis Rann mit dem Gürtel sei­
ner Wehrbauem wird jeder Gefahr 
trotzen. 

Zum Schluß seiner mehrmals von 

stürmischem Beifall unterbrochenen 
Rede forderte der Bundesführer aLe 
jene, die bereit sind, auch unter Ein­
satz ihres Lebens für unseren Sieg ein­
zustehen, auf, miteiiuustimmen In das 
Sieg-Heil auf unseren Führer. Mit den 
Liedern der Nation fand diese ein­
drucksvolle Kimdgebung für Führer 
und Reich ihren würdigen Abschluß. 

Neuer Führer der SA-Gruppe Südmark 
Der Führer hat, wie gemeldet, auf Vor­

schlag des Stabschefs der SA zum Füh­
rer der *• SA-Gruppe Südmark den SA-
Obergruppenführer Bennecke, bisher 
Führer der SA-Gruppe Pommern, er­
nannt. Femer jnim Führer der SA-Gruppe 
Pommern SA-Obergruppenführer Nibbe, 
bisher Führer der Gruppe Südmark. SA-
Obergruppenführer Bennecke, der am 0-, 
Februar 1902 in Dresden qeboren wurde, 
stieß schon mit 20 Jahren zur Bewegung, 
des Führers. Er war unter den Marschie­
rern des 9 November und tr&qt außer 
dem Blutorden das Kobnrg-Abzeichen 
und die Goldene Dienstauezeichnung der 
NSDAP. Nach dem Studium der Ge­
schichte, Zeitungskunde und Philosophie, 
das er mit der Promotion zum Dr. phiL 
abschloß, betätigte er sich als Schrift­
leiter von Paneizeitungen. Im Jahre 1923 
wurde er aus Bayern ausgewiesen und 

sehe Sieg stehen, wenn sich jeder von j war dann in der schwersten Kampfzeit 
uns für ihn voll und ganz einsetzt, i SA-Führer in Leipzig und Dresden. Nach 
Ganz besonders hier in d^r Südostecke ' der Machtübernahme wurde er Im Jahre 

1933 Chef des Reichs-SA-Hochßchulamtes 
und übernahm die Leituug'~der vormili-
t&rischen Studentenausbildung Im Au­
gust 1934 wurde ihm die Leitung der 
Reichsführerschule der SA in München 
übertragen. Im Januar 1937 wurde er 
zum Führer dei SA-Gruppe Pommern er­
nannt. In diesem Krieg nahm Obergrup­
penführer Bennecke an den Feldzügen 
in Polen und Frankreich teil und stand 
zuletzt als Hauptmann an der italieni­
schen Front. 

SA-Obergrupp>enlührer Nibbe, der nun 
in seine Heimat Pommern zurückberufen 
worden ist, war am 1. Juni 1938 mit der 
Führung der SA-Gruppe Südmark beauf­
tragt und am 1. November 1938 zum 
Führer dieser Gruppe ernannt worden, 
bei deren Aufbau er aus den Erfahrungen 
des Soldaten und Offiziers des—ersten 
Weltkrieges in seinen SA-Männern die 
militärische Haltung zu festigen bestrebt 
war, im Sinne der besonderen Aufg^ibe, 
die der SA Im Rahmen der vormilitäri­
schen Erziehung gestellt worden ist 

Glauben, gehorchen, kämpfen 
In diesen Tagen stehen überall die 

Einheiten des Deutschen Volkssturms 
an der bedrohten Ostgrenze des Rei­
ches. Alt und Jung, Männer ohne Un­
terschied von Hang und Stand, haben 
sich in dem heiligen Gelöbnis vereinigt, 
den deutschen Boden und damit die 
deutsche Freiheit bis zum letzten Atem­
zuge gegen die bolschewistische Flut zu 
verteidigen. Die Wochen der Ausbil­
dung haben diese Männer schon einan­
der nähergebracht. Sie sind eins gewor­
den mit ihren Führern, die ihnen zu­
gleich Vorbild geworden sind. Da ist 
z. B. der Zugführer F. Mit 61 Jahren 
war er der Motor des Volkssturmlehr­
gangs. Am 2. Tage sahen die Ausbilder, 
daß er linksseitig eine Armprothese 
trug. Aber nichts sollte dem Vizefeld­
webel des ersten V/eltkrieges, der in 
der Hölle von Verdun seinen Arm ver­
loren hatte, davon abhalten, wieder da­
bei zu sein, wenn das ganze Volk auf­
gerufen ist. Zu deutlich sind ihm die 
Bilder des ersten Weltkrieges und der 
folgenden Notjahre gegenwärtig. Er 
weiß um den Wandel, der eintrat, als 
der friedliche Aufbau des Führers be­
gann. Zu genau kennt er die Absichten 
des Feindes, die Auslöschung des deut­
schen Volkes schlechthin. Für dieses 
Deutschland, für das sich der Einar-

Volkbewegung In Marburg. In der 
zweiten Hälfte des Monates Januar | 

TAPFERER UNTERSTEIRER 
Aus der Ortsgruppe Mahren berg, 

Kreis Marburg-Land, wurde Gefreiter 
Otto Holbiing mit dem Eisernen Kreui. 
II. Klasse ausgezeichnet. 

Grazer erhielt das Ritterkreuz 
Der Führer verlieh auf Vorschlagt des 

Oberbefehlshabers der Luftwaffe, Reichs­
marschall Göring, das Ritterkreuz zum 
Eisernen Kreuz an Oberleutnant Wenger, 
Staffelkapitän in einem Schlachlge-
schwader. Oberleutnant Leopold Wenger. 
am 19. November 1921 in Graz geboren, 
kämpfte über England und Sizilien, in 
Süditalien und gegen die Sowjetunion 
Dank seines Mutes und se'ner Unor-
schrockenheit erzielte er bedeutende Er­
folge. Vor Dieppe versenkte er e:neri 
feindlichen Zerstörer und zw»! Bewnc^er 

Sondermark^Ti zum 30, Januar 194.'5. 
Zum 30. Januar 1945 hat die Reichspos' 
vier Sondermarken zu 12 und 38 Rpf 
mit sinnbildlicher Darstellung von Glie­
derungen der Partei, SA. jj, NSKK 
NSFK und eine dem Volkssturm ne-
widmete Sondermarke zu 12 und 8 Rp? 
herausgegeben. 

Vierziff Jahre im Dienst der deutschen 
Presse. Schriftleiter Herrnann Krauth, 
Mitglied der Schriftleitung der „Grazei 
Tagespost", war dieser Tage Mittel­
punkt von Ehrungen, sind es doch vier­
zig Jahre her, seit er seine journalisii-
sche Laufbahn bei dem damaligen 
„Grazer Tagblatt" begann, um spater 
die Alleinschriftleitung der „Marbur» 
ger Presse" zu übernehmen. Hier ze»gtc 
er sich als der große Freund des Unter­
landes und in ungezählten Arbeiten aus 
seiner Feder kam die Liebe zum Land 
zwischen Drau und Sawe immer wie­
der zum Ausdruck. Nach anschließen-

mige nun ein zweitesmal bereitstellt, 

(vorletzt 13) und 20 Mädchen (vor-
selne beiden ^hne unt« den j j^tzt 20), ferner 90 Todeslille (vorletzt 
mern des femdlichen Bombenterrors i i- ^ / i . . 
die Frau und Lebensgefährtin. Das i hievon 56 männliche (vorletzt «) 
Schicksal hat diesen Mann wahrlich 
nicht auf Rosen gebettet, und doch ist 
er wieder Vorbild. Das ist der Geist des 

, , ot j » • vt f der kurzer Tätigkeit in Klagenfurt tra< 
wurten dem Standesamte gemeldet: 4.! [ ^er Jubilar im Jahre 1911 in die Schrift. 
Geburten (vorletzt 38), hievon 22 Kna 

und 34 weibliche {vorletzt 24). Beim 
Standesamt geschlossene Trauungeii la 
(vorletzt 3) Die Kurve der Eheschließun-

Deutschen Volkssturms. • 

Am letzten Tag des Lehrganges hat 
der Zug im Rahmen einer Übung den 
Auftrag, einen Panzerdurchbruch abzu­
riegeln. Die Volkssturmmänner liegen 
in ihren Schützenlöchern. Panzerfäuste 
in den Händen, Sechs von den acht an­
rollenden Kolossen werden getroffen. 
Die Ausbildung hat sich gelohnt. Als 
sie in die Unterkünfte zurückmarschie­
ren, klingt das Lied ̂  „Nur der Freiheit 
gehört unser Leben"* wie ein Bekennt­
nis. ... 

Was noch vor wenigen Wochen 
Übung war, ist heute schon blutiger 
Emst. Tag für Tag berichtet das OKW 
von dem Heldenmut deutscher Volks-
sturmmänner im Osten. Unter der Lo­
simg „Glauben, gehorchen, kämpfen" 
sind sie angetreten, und in diesem Gei­
ste werden sie ihren heiligen Kampf 
führen, bis der Ansturm der Steppe ge­
brochen ist. 

t gen ist wieder im sichtbaren Ansteigen 
! begriffen 

' leitung der „Grazer Tagespost" ein, wo 
• er, unterbrochen durch seine Militar-

dienstzeit Im Weltkrieg, in Wort und 
Schrift seiner steirischen Heimat diente 

, Immer beseelt von dem nationalen Ge-
I danken, den er auch in schweren Zei-
1 ten durchzusetzen vermochte, stieß er 
j schon früh ru den Kämpfern für den Na-
I tionalso^ialismus und sah in der Hexm-

Todesfälle. In der EngerthstraSe 5 in 
Marburg verschied der 37 Jahre alt» 
Anstreicher Johann Pucher, Fraustauden | 
78. In der Bahnhofstraße 3 in Marburg | 
starb die 26jährige Buchhalterin Daniele j 

Kramberger. In der Burgtjasse 22 in 
Marburg ist die 66jährige Hausfrau j 
Theresia Dasko gestorben. Ferner ver­
starben in Cilli der 66jährige Inspektor 
der Reichsbahn i. R. Hans Miklautz und 
in Rohitsch-Sauerbrunn der dortige Ho­
telier und Besitzer Julius Ogrisegg. 

Zulassung der Tuberkuloseschulzlmp-
fung. Der Reichsinnenminister hat als 
eine weitere Maßnahme vorbeugendeu 

kehr der Ostmark und der Heimkehr 
des Unterlandes In» Reich die schönste 
Erfüllung seiner Sehnsucht. Freudls 
folgte Hermann Krauth der Jetzt 67-
jährige, im Jahre 194T dem Ru^, dem 
Aufbau der Presse in der Untersteier­
mark seine Hilfe zu stellen und mit un­
gebeugtem Idealismus fand er in d • 
wenigen Monaten seir.es Wirkens an 
der „Marburger Zeitung" eine schone 
und ebenso dankbare Aufgabe. Noc' 
heute füllt der Jubilar, bereits im Ju' 
1941 wieder an die „Grazer Tagespost 
zurückgekehrt, mit ungebeugter Scha'-
fenskrnft seinen Platz als verantwort-

Wichtiges aus der Lebensmittelzuteilung 
72. und 73. Ztiteilungspcriode werden um eine Woche verlängert 
Die militärischen Operationen in den 

landwirtschattlichen LI berschuflgebieten 
des deutschen Ostens und die starke 
Anspannung auf allen Gebieten des 
Transportwesens erfordern in der Er­
nährungswirtschaft eine Anpassung an 
die Lage. Es werden Einsparungsmaßnah­
men notwendig, deren endgültige Rege­
lung sich naturgemäß im Augenblick 
noch nicht durchführen läßt Der Reichs­
ernährungsminister hat dal.er als Über­
gangsmaßnahme bis zur Festsetzung 
neuer Rationen angeordnet, daß die 72. 
und 73. Zuteilungsperiode um insg«. Ant. 
eine Woche verlängert werden. Dies 
bedeutet, daß die Verbraucher mit den 
Rationen der 72. und 73. Zuteilungs­
periode eine Woche länger reichen müs­
sen, also insgesamt 9 Wochen statt 

entstehenden Aufgaben der Propagandi- j 8 Wochen Die Lebensmittelkarten der 
 ̂A. — . A. ̂  T \ T f ^ A ̂  1 ^ A ^7 M «W ^ A 1 1 A « I sten erläuterte. Im weiteren Verlauf der 
Arbeitsbesprechung wurden die neu ge­
wonnenen Erfahrungen im Hinblick auf 
die spezielle Lage in der Untersteiermark 
ausgetauscht und schlössen so das eiri-
heitliche Bild der kommenden Arbeit in 
der Propaganda ab. 

Verdunkelt wird vom 5.—15. Februar 
1945 von 18 bis 6.30 Uhr! 

72. Zuteilungsperiode verfallen am 11. 
März (statt 4. März) 1945 und die Le­
bensmittelkarten der 73. Zuteilungs­
periode am 8. April (statt 1. April) 1945. 

Dies gilt auch für die Lebensmittelkar­
ten der Teil- und Vollselbstversorger. 
Bei den Selbstversorgern in Butter hat 
die Butterrücklieferung in der Woche 
vom 2. bis 8. April zu unterbleiben, 
Landbutterhersteller haben in der 73. 

Zuteilungsperiode entsprechend mehr 
Butter abzuliefern. Bei den Selbstvei"sor-
^em in Fleisch und Schtachtfetten ver­
längert sich die Anrechnungszeit um eine 
Woche. Ausländische Zivilarbeiter er­
halten in der 73. Zuteilungsperiode nur 
drei AZ-Wochenkarten. Gerneinöchafts-
verpflegungseinrichtungen müssen mit 
den Lebensmitteln, die i^en für die 72. 
und 73. Zuteilungisperiode zustehen bis 
zum 8. April 1945 reichen. 

Bei Bezug von Vollmilch und entrahm­
ter Frischmilch bleibt es bei der alten 
Zuteilung. 

Für Speisekartoffeln erfolgt eine be­
sondere Regelimg Auf die über »Stärke­
erzeugnisse« lautenden Abschnitte erfol­
gen in der 72 und 73 Zuteilungsperiode 
keine Zuteilungen. Die entspretienden 
Kartenabschnitte sind daher imgülüg. 

Bei Zucker sind die kriegsbedingten 
Ausfälle besondei» hoch. Der Verbrau­
cher muß daher mit der Zuteilung für die 
72. und 73. Zuteilungsperiode auch in der 
74. Zuteilungsperiode auskommen Es 

Gesundheitsschutzes In Deutschend d.e ' ^^remturinne^-eTBe^'^ne 

die stets sein iranzes Wirken erfüllte 
freiwillige Anwendung der Tuberkulose­
schutzimpfung gestattet, und zwar bei 
tuberkulosegefährdeten Säuglingen und 
bei sonstigen in der Umgebung an 
steckend tuberkulöser lebender Perso­
nen mit negativer Tuberkulinreaktion. 
Die näheren Einzelheiten sind bei det« 
Gesundheitsämtern bzw. der Tuber-
kulosehilfe oder dem Tuberkulosen­
versorgungswerk zu erfahren. 

Verbotener Vor- und Rückgriff bei 
Baucherkarten. Ein 

Ans f>taclt und LntuI 

Marburg. Den Bund fürs Leben habe. 
geschlossen: Richard Puschatzky uu-
Josefine Fra», Martin Stadtmann ur.' 
Anna Scuuschek, Julius Kummerfeld un-l 
Thea Storch, Vinzenz Miglitsch und Ar. 
tonie Rößlft/ geb. Wiczlawik, Franz 

, Terglantscinik und Maria Regorschek 
Vorgriff auf Ab- Kusan und Maria Zlof, Franz Se-

schnitte bereits ausgegebener, aber noch Amalie Koroscheti, Fra-' 
nicht fälliger Raucherkarten ist unzu- j Michelitsch und Jc-sefa Morhold, Jos^ " 
lässig. Die Verbraucher sollten es daher • (-^sar und Aloisia Barischitsch. 
unterlassen ihren Kaufmann zur vor- j Wurz. Das Standesamt meldet für der. 
zeitigen Abgabe von Tabak oder Zigaret- • * Januar folgende angemeldets 
ten Zu überreden, denn der Kaufmann . personenstandsfälle: neun Geburten, da 
macht sich strafbar, wenn er Ware auf i Knaben und sechi Mädche;. 
noch nicht fällige Marken abgibt. Abev . Verstorben sind Franz Gole, Maria Sor-
auch eine nachträgliche Belieferung von i V'alentin Krelnz, Grenadier Jose 
bereits abgelaufenen Raucherkarten i^t . jschech und Gefreiter Ludwig Koletni''' 
verboten Ausnahmen bestehen nur beim 1 die letzten rwei «ind gefallen. Den Bui"^ 
kistenweisen Bezug von Zigarren, Zi- | fürs Leben schlössen Franz Fanedl ur' 
garillos und Stumpen. Elisabeth Straus. beide aus Wurz. 

Die Wiener und ihr älter Steffi 
Als der ehrenamtliche Topograph 

Wiens, Staatsschauspieler Fred Hennings, 
sich zum Thema des jüngsten Vortrages 
in seinem Zyklus „Die Wandlung des 
Wiener Stadtbildes" ausgerechnet den 

Schiwettkämpfe des Bannes Pettau 
Kürzlich gelangten in der Nähe der 

Stadt - Pettau die bannschiweltkämpfe 
1945 zum Austrag, zu denen sich 70 Jun­
gen und Mädchüix zum Start stellten. Die 
Wettkämpte wurden durch eine Morgen­
feier vor der Eanalühtung eingeleitet. 
Dann zogen die Wettkampfer zum nahen 
Panorama berg, wo gleichzeitig der Start 
für den Pimpien-Torlauf, Jungmädel- und 
Mädel-Abfahrtslauf und den Langlauf 
für die .lungen erfolgte. Sie vermittelten 
ein prachtvolles öild. Pimpfe sau'='en 
wendig durch die Tore, Jungmädel steu­
erten im Stemmbogen dem Ziele zu, 
während die Jungen bei^ Langlauf er­
staunlich gute Zeiten herausbrachten. Die 
Pimpfe zeigten beim Springen wie im 
Torlauf frisches Draufgängertum. Die 
Kleinsten brachten es zu den weitesten 
Sprüngen. Interresi>ant war der Patrouil-
lenlduf. Die Mannschaften, aus vier Jun­
gen bestehend, halten eine ca. 4,5 km 
lange Strecke zu bewältigen, wobei sie 
ihre Zielsiciierheit im Handgranatenv. rf, 
sowie ihre Kenntnisse im Distanzschätzen 
unter Beweis stellen mußten. Zudem er­
hielten sie auf der Strecke eine Annahme 
und mußten diese in Form einer schrift­
lichen Meldung niederlegen. Kurz vor 
dem Ziel war außerdem ein Schießstand 
aufgebaut, wo jeder Junge ai^ Kopffall­
scheiben -hoß. ,Mit letzteip Einsatz 
wurde um den neu gestifteten Wapder­
pokal gerungen. Zum Schluß wurde noch 
der best« Springer dar Jonigeo «nBlttält. 

Auch hier zeigten einige Jungen bereits 
gute Anlagen. 

Die Siegel ehnmg erfolgte vor der 
Bannführung, wobei die besten mit Bü­
chern, die Siegergemeinschaft mit dem 
Wanderbecher bedacht wurde. Mit einem 
frischen Schilied fanden die Wettkämpfe 
iLien Ausklang. 

Die Ergebnisse waren folgende: 
Abtahrl; J u n g v o l k :  P f e i f l e r  E m i l ,  P e l l a u  1: 

Widowitacfa Aloit. Petiao 1: Kostaintchek Berti, 

wird daher für die 74. Zuteilungsperiode 1 .Stephansplatz wählte, da glaubten die 
kein Zucker ausgegeben. Steffi-Kenner, daß er ihnen diesmal 

Die rechtzeitige Bekanntmachung die- 1 schwerlich etwas Neues werde erzählen 
ser Anordnung soll es der Bevölkerung 
ermöglichen, die zugeteilten Lebensmittel 
auf den verlängerten Zeitraum ent^re-
c^end einzuteilen 

^Von der Volksbilduiigsstätte Pettau. 
Ein kleiner, aber sehr interessierter Zu-
hörerkreis folgte niit gespannter Auf­
merksamkeit den aufschlußreichen Aus­
führungen von Studienrut Dr. Polak, der 
kürzlich im Rahmen der Volksbildung»' 
Stätte Pettau die verschiedenen Epochen 
physikalischer Anschauung und Erkennt­
nisse skizzierte, um anschlie-ßend den 
heutigen Stand dieser Wissenschaft an­
schaulich und leicht verständlich dar­
zulegen. Der starke Beifall, mit dem die 

können. Unter uns: Sie haben sich un­
sterblich blamierti Zugegeben, es war 
ihnen natürlich keine Überraschung, daß 
der gute alte Steffi 137 m hoch geraten 
ist Vielleicht wußte der eine oder an­
dere sogar darum, daß es sich um den 
einzigen großen deutschen Münsterturm 
handelt, der noch in mittelalterlicher 
Zeit entstanden ist, und daß man 74 Jahre 
an ihm gebaut hat Aber schon, daß der 
Stephansturm einst eine gewaltige Turm­
uhr von 4 m im Quadrat besessen hatte, 

war den meisten eine Neuigkeit. Ln'i 
was wußten sie schon von den vier To­
ren, die auf den alten, erst von Kaiser 
Josef II. aufgehobenen StephansfreyhoJ 
führten? Was wußten sie vollends vo 
all' den Gebäuden, die sich einst in de-
unmittelbaren Nachbarschaft des Domer 
erhoben hatten, x. B. dem ^ Heyltums-
stuhl, jenem geschichtlich interessanter. 
Bauwerk, das seinen Namen von de: 
Schaustellung der Heiltümer (Heiligen 
reliquien) erhalten hatte, oder von dei 
schon um 1300 bezeugten gotischen 
Magdalenerkapelle, die sich bis zv« 
ihrer Vernichtung durch einen Brand In 
den 80er Jahren des 18. Jahrhunderts 
etwa dort erhob, wo das heutige Singer-
haus steht? Was wußten sie von der al­
ten „Cantorey*, der Geburtsstätte der 
Wiener Sännerknaben, oder dem B-ih'* 

die aber, weil sie das geschlossene Ge- iJeihhaus, in dem die prunkliebend.' 
samtbild des Domes empfindlich beein- Wiener den Schmuck für ihre Leichen-
trächtigte, später wieder entfernt wurde. I um/üge zu entlehnen pflegten? 

Volksverräler hingerichtet Jakob 
Pettau t; Go.chnik Ad.if, Petuu 2^ ! Zuhörer dem Vortragenden' dankten und Röder aus Saarbrücken hat wiederholt 
d . l :  P e i u «  1 ^ ^  „„geteilte Interesse, das sie seiner e^u«:he Ser.der abgehört. Er gab di» 
»*^ 71* '"k ii * p ""i** AJtcr RoaS ' Darstellung zollten, läßt für den aoge- Feindnachrichten an ausländische Ai-

z.len.chek Mardm. Peif« i. Alter Ro.!. 1 ^ Abend eine Weit Koitor wmter und versuchte, ihnen ge­tan; Zilencchek Matda. Pettaa 1; Alter RoaS 

Peltau 3. 
Torlaiif: Jnnifvolk: Goachnik Adolf, Pet­

taa 2: Schoschteritsck Frans, Pettaa t: Moser 
Hana, Peltau 2. Dcutache Jugcad: Vifi-

dowitach Fraaz, Pettaa 2: Perko Josef, Pettau 1; 
Puchlin Juhana. Kaiseraberi: Gtnraaek Ju^iua, 
Pettau I: Sawernik Alfooa, Pettaa 1. 

Langlauf: Deutactie Jttfiead: ^'emat 
Viszenz, Pettaa 1; RHoaia Max. Kaiaeraber^i Sa­
wernik AUona, Pettaa 1: Pcrko Josef. Pettaa' t; 
Petek Johann, Leonhard. 

Springen: Jangvolki WidowHsch Alois. 
PeUau l; Widowitsch Fmrt Pattaitt J: Kostain-
• c b c k  B e r t i ,  P c t t a n  1 .  D « n t « e h «  J v f e a d :  
Giaraaek Julias, Pettaa 1: Rito^s Mkx, Kaisers-
berg; Pcmat Vinscax. Pctt«a .1.-^ 

Msanschaftslavf:: Kstssrsbcrg 4924 Ponkt«, 
PettM 2 $100 Pwikt«. PsttM fSSSO Psakts, N6r-
tmdorff 5659 Paakt«. fctta« 3 9817 Pankl«, San-
•Maafc tu» r—Hs 

Darstellung 
I kündigten zweiten Abend eine 
! stärkere Beteiligung erwarten. 

Ärztlicbcr Soniita<*s<Henst 
Mai1>urg. Diensthabende Arzte: Prim. 

Dr. Herbert Greiner, Herrengasse 49 
(Tel. 23-58) für das rechte Drauufer, 
Dr. Vinzenz Krasser, Goethestraße 18 
(Tel. 21-50) für das Unke Drauufer. Für 
Zahnkranke: Dr. Gustav Rodoschegg, 
Tegetthoffetrafie 22. Dienstdauer: Sams-
taq von 14—16 Uhr, Sonntag von S—10 
Uhr. Diensthabende Apotheke: Mohren 
apotheke, Herrengasse tZ 

^Uli; Dauer: Samstag mittag bis Mon­
tag früh 8 Uhr. IMensthabender Arzt: 
Dr. Potpetschan Johaxun, Cilli, Grazer-
sitraBe 24. Diensthabende Apotheke: Ma-
rlahUI-ApotlMk«. CUU. llarktpUts 11. 

Feindnachrichten 
beiter weiter und versuchte, ihnen ge- , 
genüber die Leistungen der deutschen 
Wehrmacht herabzusetzen. Durch diese 
feindhörige Agitation imter ausländi­
schen Arbeitskräften hat Röder den I 
übelsten Verrat an seinem eigenen Volk 
begangen. Der Volksgerichtshof verur­
teilte ihn deshalb zum Tode. Das Urteil 
ist bereits vollstreckt worden. 

DAnlsche Bananen. Auf Fünen, dem 
»Garten Dänemarks«, hat ein Gärtner in 
seinem Treibhaus eine große Bananen-
pflanze, an der 5—600 Früchte zur vol­
len Reife gebracht werden konnten. 50 
davon wurden durch einen hiesigen 
Fruchthändler verteilt} der Preis für 
diese »dänischen Bananen« ist mit 10 

Der weiße Tod. Der 1? Jahre alt» 
Oberschtiler Otto Berger aus Aussiq 
der bei Verv/andten in Leo-ben-Göß zu 
Besuch weilte, begleitete einen Jäqei 
auf seinen Dienstgang nach dem Kain-
talereck in den Bergen zwischen M-i-
und Laming. Sie wurden arf dem Wege 
von einer Lawine überraficht, erfaßt u-C 
verschüttet Während sich der Jäger zu 
retten vermochte, konnte Berger nur 
mehr als Leiche geborgen werden. 

Unter den Zug gefallen und tinver 
sehrt gehlieben. Der- Arbeiter J- O- aus 
Miroschowitz bei Tabor fährt täglicB 
nach Beneschau zur Arbeit Als er bei 
einer solchen Fahrt von einem Wagen 

• in d$n anderen gehen wollte, rutschte 
er aus und fiel zwischen die Gleise un­
ter den Zug. Er blieb geistesgegenwärtig 
regungslos zwischen den Gleisen liegen, 
so daß die Wagen "ber ihn hinweggin­
gen, ohne daß er außer einigen kleinen 

Kronen je Stück nicht gerade niedrig Abschürfungen und Quetschungen Sch^-
la ' den erlitt 


